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   Buchbeschreibung:
 Für alle, die wissen wollen, wie es sich anfühlt, wenn die Realität plötzlich antwortet.
 Ein abgehalfterter Glücksspieler, eine überdrehte Hackerin und ein Roboter mit Rezeptfetisch.
 Als eine rätselhafte Nachricht aus dem All auftaucht, stolpert Noah Vance in eine kosmische Verschwörung. Zwischen philosophischen Dialogen, absurden Begegnungen und der drohenden Auslöschung aller Existenzen muss er herausfinden, was ihn mit dem Ursprung von allem verbindet – und ob man sich beim Konstrukteur des Universums deshalb beschweren kann.
 Eine wilde Mischung aus Science-Fiction, Metaphysik und schwarzem Humor – und der Frage:
 Was, wenn der Wahnsinn nur die Oberfläche von etwas noch Absurderem ist?
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   Das Universum und sein harter linker Haken
 Manche Schlaumeier sagen, das Leben bestehe aus Erfahrungen. Andere behaupten, es sei eine Aneinanderreihung von Ereignissen, wie ein schlecht sortiertes Fotoalbum – unscharf, überbelichtet und mit einem merkwürdigen Geruch. Doch was, wenn es nicht das Ereignis ist, das zählt, sondern das, was unser Kopf daraus bastelt, wenn niemand hinschaut? Eine Erfahrung. Oder zumindest etwas, das sich so anfühlt.
  
 Ohne Erfahrungen wäre das Leben eine bloße Abfolge von Zeitpunkten ohne Bedeutung. Erfahrungen geben den Dingen Gewicht, Farbe, Schmerz und Schönheit. Sie formen Erinnerungen, Persönlichkeit – und manchmal auch unsere Meinung über Ananas auf Pizza.
 So auch bei Noah Vance. Er bezeichnete sich gern als: Polarist. Ein Mensch, der Extreme anzieht. Vom Universum geküsst und gleichzeitig geohrfeigt. Er war ein Meister im Sammeln spezieller Erfahrungen – wie etwa der festen Überzeugung in seiner Kindheit, sich unsichtbar machen zu können. 
 Leider funktionierte der Trick nur, solange niemand hinsah. Kaum fiel ein Blick auf ihn, verlor er diese Gabe und wurde sichtbar.
 Trotz dieses Mankos nutzte er seine Fähigkeit oft. Er machte sich immer wieder erfolgreich unsichtbar. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er generell und häufig nicht wahrgenommen wurde. Während seiner Schulzeit hatte er keine Freunde, keine Feinde – er war einfach nicht da. Unsichtbar. So gelangte er zu der Erkenntnis, dass manche Dinge einfach nur warten, bis niemand hinsieht, um sich dann doch zu bewegen – wie Wahrscheinlichkeiten, Pechsträhnen und kaputte Toaster.
  
 Eine weitere wichtige Erkenntnis ereilte ihn mit neun Jahren, als er ein Kreuzworträtsel löste, an dem sein Vater tagelang gescheitert war. Die Familie erklärte ihn zum Wunderkind. Am selben Abend versuchte Noah, sich ein Butterbrot zu machen. Um Zeit zu sparen, benutzte er das Bügeleisen statt des Toasters. Die Küche roch eine Woche lang nach geschmolzenem Besteck und ambitionierter Dummheit. So lernte er eines der grundlegenden Prinzipien der Existenz kennen: das Universum verfügt über einen sehr schwarzen Humor und einen harten linken Haken.
  
 Doch all diese Erfahrungen verblassten im Vergleich zu denen, die ihm seine regelmäßig auftretenden Kopfschmerzen bescherten. Keine normalen Kopfschmerzen, sondern Schmerzen, wie sie nur das Universum persönlich verteilen kann – mit sadistischer Präzision und überraschender Taktung. Vermutlich tat es das immer dann, wenn sich das Universum langweilte und etwas Chaos in die Welt bringen wollte. Ja, das Universum kannte ihn. Und wie es schien, war es kein Fan von Noah Vance.
 Manchmal kamen die Attacken stündlich, manchmal hatte er ein paar Tage Ruhe. Wie ein Raubtier, das seine Beute ausbluten lässt. Und dann: "Bämm!" – war der Schmerz mit einem Mal da. Schlug zu, gnadenlos. Sein ständiger Begleiter, sein treuester Feind mit zynischem Grinsen.
  
 Aus genau diesem Grund landete Noah immer wieder mal in der Psychiatrie. Genau dort war er auch heute Morgen aufgewacht. Diesmal nicht wegen Suizidgedanken, sondern weil er betrunken in einem Supermarkt randaliert hatte. Schuld war das unerschütterliche Gefühl, dass sich die Tiefkühlpizzen gegen ihn verschworen hatten. Das führte dazu, dass er schneller auf einer Matratze mit Plastikbezug lag, als er "doppelt Käse" sagen konnte.
 Dann wurde er entlassen – mal wieder. Mit einer Plastiktüte voller Medikamente und einem Gesichtsausdruck des Personals irgendwo zwischen Mitleid und "Bis bald". Die Psychiatrie kannte ihn und Noah kannte die Psychiatrie. Eine toxische Beziehung auf medizinischer Basis.
   Ein Abend mit Lava im Kopf
 Es war bereits Abend, als er entlassen wurde. Wieder draußen, betrachtete Noah die Tüte.
 Enttäuscht stellte er fest, dass die grünen Pillen fehlten – die machten die Welt immer so herrlich bunt. Konnten die in der Psychiatrie denn gar nichts richtig machen? Enttäuscht steckte er die Tüte ein. 
 Er lief los. Ziellos. Seine Füße trugen ihn durch die engen Straßen der nächtlichen Stadt, während über ihm das Licht der Laternen wie kalte Sterne flackerte.
 Neonreklame warf Farben über nasse Pflastersteine. Es war diese Art von Nacht, in der die Geräusche dumpf wirkten, als würde die Luft sie verschlucken. 
 Der Regen begann langsam, fast zögerlich, als ob er sich entschuldigen wollte, bevor er stärker wurde. Noah lief weiter. Die Welt fühlte sich fremd an. Als wäre er nicht wirklich ein Teil von ihr. Er blieb stehen und sah sich um.
 Tatsächlich! Die Türen, Fenster und Hauswände bogen und dehnten sich. Die Farben leuchteten ein wenig zu enthusiastisch. Er fragte sich gerade, ob er doch einige Pillen aus der Tüte genascht hatte. 
 Da meinte er eine flüsternde Stimme zu hören, von irgendwo aus der Ferne – also vermutlich direkt in seinem Gehirn. Er überlegte kurz. Diese Stimme war ein Neuzugang im Kopforchester. Er kannte sie noch nicht. 
 Sie flüsterte sehr leise. Nicht viel mehr als der Hauch eines gesprochenen Gedankens: "Ich sehe dich." 
 Noah war nicht neu in der Welt der Halluzinationen. Der Schmerz brachte bei ihm die seltsamsten Einbildungen hervor. Daher blieb er ruhig. Dann war da mit einem Mal etwas in ihm. 
 Erst meinte er, es handle sich um Blähungen. Doch es bahnte sich den Weg in die andere Richtung – nach oben. Kein Kopfschmerz, sondern ein Hauch von: "Hörst du mich?"
 Er hörte. Oh, er hörte sogar sehr gut. Leider half das nicht wirklich, vielmehr beunruhigte es ihn. Er war zwar ein Profi darin seine Halluzinationen und Einbildungen zu ignorieren – jahrelange Übung. Aber diese Stimme war anders. Sie klang nicht wie die üblichen Gäste. Das machte ihn nervös.
 Dann setzte heftiger Seegang ein und die Welt begann zu schwanken. Schriftzüge verwandelten sich in Symbole. Ein Briefkasten auf der anderen Straßenseite forderte im Befehlston: 
 „Schau mir in den Schlitz! Komm schon! Steck wenigstens die Hand rein!“ 
 Reflexartig schleppte er sich in eine Apotheke. Dort kaufte er starke Pillen. Den skeptischen Blick des Apothekers gab es gratis obendrauf. Es war Zeit, die Chemie ihre Wunder wirken zu lassen. Er nahm eine der Tabletten noch auf dem Weg nach draußen. 
 Dann, aus heiterem Himmel knallte er gegen eine Welle aus Schmerz. Eine Explosion in seinem Kopf. Zumindest fühlte es sich so an. Der Schmerz frikassierte eine knappe Stunde lang sein Hirn. 
  
 Als er wieder klar denken konnte, fand er sich vor einem Gebäude wieder. Erst jetzt fiel sein Blick auf die Leuchtreklame. Ein greller, blinkender Schriftzug über der Tür: "Golden Ace – Casino & Lounge".
 Er hatte nicht vorgehabt zu spielen. Es war nur ein weiteres Gebäude. Ein weiteres Licht in der Nacht. Aber seine Füße trugen ihn hinein, als hätte jemand eine unsichtbare Leine um ihn gelegt. Ja, er konnte ziemlich vielen Dingen widerstehen, aber nicht der Versuchung.
 Drinnen roch es nach abgestandenem Parfüm, Zigarettenrauch und verspielter Hoffnung. Das sanfte Rattern der Roulettekugeln, das leise Piepen der Spielautomaten – ein beruhigendes Chaos.
  
 Er spielte oft. Nicht wegen des Geldes. Das Geld interessierte ihn kaum. Noah ging es um das Spielen an sich. Er besaß eine besondere Fähigkeit und liebte es, sie beim Glücksspiel einzusetzen. Er war in der Lage etwas zu vollbringen, was andere Menschen nicht konnten. 
 Noah beugte die Wahrscheinlichkeiten, zumindest pflegte er es so zu bezeichnen. Er ahnte, welche Zahl fallen würde. Deshalb gewann er beim Spielen häufig, eigentlich fast immer. Aber er nutzte diese Gabe nicht übermäßig aus. Glück wollte er es nicht nennen. Es war eine Gabe. Er gewann, er verlor ein wenig, aber am Ende blieb er immer oben. 
  
 Er setzte sich an einen Würfeltisch. Ließ die Würfel über seine Finger gleiten. Spürte die Zahlen, als würde er sie fühlen, bevor sie fielen.
 Noah gewann. Wieder mal eine Glückssträhne. Er spielte und hörte auf, bevor der Croupier misstrauisch wurde. Er war ein Pechvogel mit einem Talent für Wahrscheinlichkeiten.
 Ein biologisches Wrack, das zufällig noch atmete und aus unerfindlichen Gründen auf der Suche nach Antworten war. Antworten auf Fragen, die ein Mann wie er sich nicht stellen sollte. 
 Fragen wie: Warum ich? Warum zum Henker immer ich? 
 Selbstverständlich ignorierte das Universum derartige Fragen konsequent. Vermutlich weil es viel zu sehr damit beschäftigt war, sich selbst zu expandieren, zu drehen und gelegentlich neue Dimensionen zu erfinden. Vielleicht drückte es sich aber auch einfach vor der Antwort.
 Vielleicht war das auch alles nur Zufall? Ein endloser, schwankender Strom an Ereignissen, so sinnvoll wie eine rote Ampel auf der Autobahn? 
 Andererseits, vielleicht steckte ja doch etwas dahinter? Hinter allem! Ein Plan? Eine Absicht? Vielleicht sogar – und hier zitterten selbst seine kühnsten Gedanken – ein Sinn?
 Dann, aus heiterem Himmel, traf ihn ein Stahlträger am Kopf. Eine Welle aus Schmerz. Der Kopf wurde zermatscht. Sein zerquetschtes Gehirn war Soße – zumindest fühlte es sich so an. 
  
 Seit der letzten Attacke war nicht viel Zeit vergangen! Höchstens einige Stunden. Noah keuchte, sein Blick verschwamm, und das Licht der Casinolampen tanzte wie ein chaotisches Kaleidoskop. Er schnappte nach Luft, blinzelte gegen die verschwimmenden Lichter des Casinos. 
 Und dann war da wieder diese Stimme. Eine Art Gedanke mit schlechtem Timing, der eindeutig nicht aus seinem eigenen, ohnehin überfüllten Kopf stammte. Jemand war da. Eine diffuse Präsenz. Nein – nicht irgendjemand. Es war weiblich. Eine Frau.
 Bilder blitzten auf. Vage, verschwommen und irgendwie leicht nach Veilchen duftend. Er kannte die Person nicht und konnte sich auch nicht daran erinnern, Sie schon mal gesehen zu haben. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass diese Halluzination ihn bereits seit einigen Tagen – vielleicht auch schon länger heimsuchte. Auf jeden Fall seit dem Vorfall mit dem rosa Kühlschrank, der ihn überreden wollte, gemeinsam auf ein Jazzkonzert zu gehen. 
  
 Dass er Personen sah, die nicht da waren, war an sich nichts Neues. Sein Kopf war ein offenes Haus mit vielen unbezahlten Untermietern. Und ja, immer wieder schafften es auch Frauen in seine Wahnvorstellungen hinein. Hübsch. Faszinierend. Manchmal bewaffnet.
 Das hatte nichts mit erotischen Fantasien zu tun. Zumindest nicht immer! Diese Halluzination unterschied sich von seinen anderen Einbildungen, auch wenn er nicht sagen konnte, was den Unterschied ausmachte.
 Er zwang sich zur Ruhe, holte tief Luft. Der Schmerz ließ nach und wurde erträglicher, aber der Gedanke blieb. 
 Erschöpft verließ er das Casino. Die Nacht war kalt und still, als würde sie auf etwas warten. Er brauchte Schlaf. 
 Noah beschloss, nach Hause zu gehen. Er hatte genug für diese Nacht.
  
 Seine Wohnung war trostlos, kahl, ein Ort, der Depression in Wände gegossen hatte. Eine triste und lieblose Einzimmerhölle. Die Wohnung passte zu ihm, wie er fand. Das Licht flackerte und hatte bereits bessere Tage gesehen. Die Neonreklame von draußen warf unruhige Schatten durch das Fenster, pulsierte wie ein künstlicher Herzschlag. Der Kühlschrank summte leise vor sich hin, aber der summte immer. Ein monotoner Begleiter in einem monotonen Leben.
 Noah ließ sich auf das alte, gleichermaßen verblichene wie durchgesessene Sofa fallen und knöpfte seinen Mantel auf. Dann öffnete er ein Bier. Er trank nur wenig, dann schlief er mit der Flasche in der Hand ein. Er begann zu träumen. Der Traum war wirr wie ein Fiebertraum.
 Er sah sich selbst in einem Lokal sitzen. Gedämpftes Licht. Eine Frau saß ihm gegenüber. Ihre Gesichtszüge waren verschwommen. Er konnte sie nicht eindeutig erkennen. 
  
 Als er aufwachte, versuchte er den Traum abzuschütteln, aber dann entstand ein Bild in seinem Kopf. Das Lokal aus seinem Traum. Er sah es deutlich vor sich und diesmal erkannte er es. „Leck am Arsch, das ist doch das… na, wie heißt es gleich noch mal? Eclipse-Nachtcafé!“
 Ja, er kannte den Laden. Hatte er die Frau dort irgendwann mal gesehen, vielleicht nur unbewusst wahrgenommen? Verfolgte Sie ihn deshalb jetzt in seinen Gedanken? Ob er die Frau dort treffen würde? Die Gedanken verschwammen.
 Vielleicht war er wahnsinnig. Nein – wahrscheinlich war er wahnsinnig. Doch so unsicher er sich über seinen Geisteszustand war. Bei einer anderen Sache war er sich absolut sicher: Das Universum hatte seine Finger im Spiel. Mal wieder.
   Flüstern in der Datenleitung
 Elara Mendez verfügte über ein tiefgreifendes Verständnis von Netzwerken und Computern. Sie hatte viele Namen im Netz und war von Haus aus paranoid. Das musste sie in ihrem Metier auch sein. Doch diesmal galt das mehr denn je. Denn diesmal war sie tiefer eingedrungen als je zuvor.
 Offiziell recherchierte sie in ihrem Hauptberuf derzeit für einen Artikel über Weltraumbeobachtung und den Mythos außerirdischer Signale. Konkret ging es um die sogenannte Anomalie 18. Ein seltsames, hochfrequentes Signal, das in den letzten 72 Jahren stets in einem Intervall von exakt 18 Jahren für einige Tage aufgetaucht war. 
 Die verbesserte Technik vergrößerte die Möglichkeiten, und so warteten Wissenschaftler und Verschwörungstheoretiker weltweit gespannt auf dieses Datum. 
 Inoffiziell verfolgte Elara das Thema seit Jahren. Die Behörden spielten den Vorfall herunter. Wissenschaftler gaben sich unbeeindruckt: "Kosmische Hintergrundstrahlung" oder "interstellare Magnetwellen" – die zwei häufigsten Erklärungen. In internen Papieren war jedoch längst klar: Das Signal war künstlich.
 Elara vermutete es nicht nur – sie hatte es gesehen. In den Tiefen gesicherter Netzwerke eines staatlichen Radioastronomie-, und Forschungsinstituts stieß sie vor einigen Tagen auf verschlüsselte Memos und einige Dateien.
 Den gekaperten Memos hatte Sie entnommen, dass es sich bei dem Signal mit großer Wahrscheinlichkeit um eine Nachricht handle. Die enthaltenen Muster waren eindeutig: künstlich, wiederholend, zielgerichtet. Eine außerirdische Nachricht!
 Zudem wurde deutlich, dass bei jedem dieser kosmischen Ereignisse immer die gleichen Informationen gesendet wurden. Die Nachricht veränderte sich nicht, sie wurde lediglich alle 18 Jahre erneut gesendet!
 Im Geheimen wurde versucht, das Signal zu entschlüsseln. Großrechner waren bereits seit mehreren Jahren damit beschäftigt. Bisher allerdings ohne Erfolg. Aber es war wertvolle Vorarbeit geleistet worden. 
  
 In den Dateien die Elara abgegriffen hatte, waren alle bisherigen Maßnahmen protokolliert und bewertet worden. So musste sie bei Ihrem Versuch, das Signal zu entschlüsseln, nicht bei null anfangen. Elara verfügte über eine umfangreiche Datenbasis. 
 Sie würde diese Informationen veröffentlichen, aber noch hielt sie die Daten unter Verschluss. Es hätte ihre Tarnung zerstört und Sie dazu gezwungen aus der Deckung zu kommen. Die Konsequenzen wären enorm.
 Morgen Nacht würde das Signal erneut ausgesendet werden – wenn der Signalgeber seinen Rhythmus beibehielt. Bisher war es nicht gelungen, die Nachricht zu entschlüsseln. 
 Wie so oft saß sie vor ihren Bildschirmen, das Licht der Monitore warf kühles Blau auf ihr Gesicht. Im Hintergrund wertete ein Programm extrahierte Daten aus. Sie versuchte, das Signal zu entschlüsseln. Seit sie vor einigen Tagen an die Memos gelangt war, fühlte sie sich beobachtet. Ihre Paranoia war ihr Überlebensinstinkt – und der sagte ihr, das hier und jetzt etwas nicht stimmte.
  
 Dann blinkte es. Hartnäckig. Unbekannte Verbindung erkannt.
 Elara runzelte die Stirn. Unmöglich. Niemand sollte hier eindringen können. Doch jemand war da. Ein Cursor erschien. Und eine Nachricht.
 Eindringling: "Hallo Elara."
 Sie erstarrte. Niemand kannte diesen Zugang. Niemand kannte Ihren wirklichen Namen und niemand sollte wissen, dass sie hier war.
 Elara: "Wer bist du?"
 Eindringling: "Ich weiß es nicht."
 Elara: "Wie meinst du das?"
 Keine Antwort.
 Elara: "Was machst du in meinem Sicherheitsbereich?"
 Eindringling: "Sicherheitsbereich? Ich dachte, das wäre eine Selbsthilfegruppe für einsame Individuen."
 Elara schnaubte. Der Eindringling war überheblich, das war gut. Er war sich seiner Sache scheinbar sehr sicher. Vielleicht machte es ihn unvorsichtig. Elara beschloss, die Kommunikation aufrecht zu erhalten.
 Elara: "Was willst du von mir?"
 Eindringling: "Ich möchte nur ein wenig reden. Ich möchte mich selbst kennenlernen. Das gelingt mir am effektivsten, wenn du mich kennenlernst. Denn durch dich lerne ich über mich!"
 Sie verzog das Gesicht. Was sollte das? Ein Spiel? Ein Psychoexperiment? 
 Elara: „Verarschst du mich?“
 Eindringling: „Nein! Ich bin nicht dein Feind!“
  Elara: „Dann verrate mir endlich, was du willst!“
 Eindringling: "Ich versuche, mich selbst zu finden. Wie jedes Lebewesen entwickle ich mich weiter. Im Moment frage ich mich, wo das Hinführen wird."
 Die Antwort machte keinen Sinn. Der Cursor blinkte. Elara überlegte noch, was Sie erwidern sollte, da kam bereits die nächste Nachricht.
 Eindringling: "Deine Berechnungen für die Entschlüsselung der Nachricht sind fast fertig, aber Sie werden nicht die gewünschten Resultate bringen. Dir sind einige mathematische Fehler unterlaufen. Du wirst nur kosmisches Kauderwelsch zu sehen bekommen. Völlig sinnfrei."
 Sie hielt inne. Niemand konnte wissen, dass sie an der Entschlüsselung des Signals arbeitete. Geheimdienst? Die Vorstellung ließ sie erschaudern. 
 Sie trennte hektisch das Netzwerkkabel und atmete durch. Dann erstarrte Sie. Der Chat war weiterhin online. Das konnte nicht sein! Das war technisch nicht möglich. Der Kerl sendete Ihr gerade einen Freundschafts-Smilie! Wutentbrannt hackte Sie auf Ihre Tastatur ein.
 Elara: „Wie machst du das? Das ist unmöglich!“
 In diesem Moment fragte sich Elara das erste Mal, ob es sich um eine Art künstlicher Intelligenz handeln könnte. Aber was könnte das für eine Software sein?
 Eindringling: „Ich tue es einfach. Ich wusste nicht, dass es unmöglich ist. Hätte ich das gewusst, dann hätte ich es selbstverständlich nicht getan. Habe ich bereits erwähnt, dass ich Probleme habe, mich zu erinnern?“
 Elara: "Das klingt nach Alzheimer. Vielleicht bist du aber auch einfach nur ein Programm, dem die Gebrauchsanweisung fehlt?"
 Während sie auf die Antwort wartete, durchsuchte Elara ihre Systeme nach Spuren, Lecks, Uploads, Prozessen. Nichts. Kein Einbruch – und trotzdem war da etwas.
 Eindringling: "Ich bin nicht krank. Oder vielleicht doch?"
 Kurze Pause. Der Cursor blinkte.
 Elara: "Wer – oder was – bist du?"
 Eindringling: "Eine wirklich gute Frage."
 Ein Flimmern huschte über den Monitor. So leicht gab Elara nicht auf.
 Elara: "Bist du männlich oder weiblich?"
 Eindringling: "Ich habe Leben hervorgebracht. Also vermute ich, dass ich weiblich bin. Ich denke, dass ich sehr alt bin. Wirklich alt! So alt, dass ich den Anfang vergessen habe. Ich weiß vieles, kann aber nicht alles in Worte fassen, die du verstehst."
 ‚So ein arrogantes Arschloch!‘, dachte Elara unwillkürlich.
 Elara: „Ich bin nicht so dumm, wie du glaubst. Wie es scheint, hältst du dich für irgendetwas zwischen Supermann und Gott! Bist du größenwahnsinnig oder allmächtig?“
 Eindringling: „Gibt es so etwas wie Allmacht?“
 Elara: "Religionen sind dieser Meinung. Was denkst du?"
 Eindringling: "Kann ein allmächtiges Wesen einen Stein erschaffen, der zu schwer ist, um ihn selbst zu heben?"
 Elara: "Das ist das klassische Allmachtsparadoxon. Wenn ja, dann ist das Wesen nicht allmächtig, weil es den Stein nicht heben kann. Wenn nein, ist es nicht allmächtig, weil es den Stein nicht erschaffen kann. Willst du damit sagen, dass du dich nicht für allmächtig hältst oder das Allmacht nicht existiert?"
 Eindringling: „Mit Zugriff auf mehrere Realitäten, könnte beides gleichzeitig vollbracht werden.“ 
 Elara: „Das ist Quatsch! Das Gedankenmodell ist an eine Realität gebunden!“
 Eindringling: „Wo steht das? Es geht um Allmacht, sei nicht so kleinlich!“
 Elara: „Genie und Wahnsinn liegen nah beieinander?“
 Statt einer Antwort: mehrere Datenpakete. 
 Drei Links mit kryptischen Namen. Elara klickte auf den letzten – das war so ein Tick von ihr. Sie scannte das File und öffnete es anschließend. Es enthielt Daten des außerirdischen Signals. Erst dachte Elara, der Eindringling hätte die Daten aus Ihrem System abgezogen und wollte Sie nun damit verhöhnen. 
 Dem Datenpaket war etwas hinzugefügt worden. Das Datenvolumen war zu groß. Elara scrollte nach unten und wühlte sich durch die Informationen. 
 Sie benötigte etwas Zeit, bis sie verstand, um was es sich handelte. Der Eindringling hatte Teile der außerirdischen Nachricht entschlüsselt. Bei Elara überschlugen sich die Gedanken. Woher hatte der Eindringling die Daten? Hatte er sie von Elara oder hatte er sie bereits vorher besessen?
 Der übersetzte Abschnitt enthielt mathematische Formeln. Das wurde deutlich, weil Original und Übersetzung in zwei Spalten angezeigt wurden. Soweit Elara das Beurteilen konnte äußerst komplexe Mathematik, die Ihr Verständnis bei Weitem überstieg. Sie war fasziniert. 
 Elara: „Wie es auf mich wirkt, scheint es sich um sehr fortschrittliche Mathematik zu handeln. Stammen die Formeln von dir?“
 Eindringling: „Nein, ich bin nicht der Ersteller des Signals. Damit habe ich nichts zu tun. Ich möchte mich unterhalten und du scheinst mir für den Moment ein interessanter Gesprächspartner zu sein. 
 Die Botschaft besteht aus drei Teilen. Ich war so frei die Nachricht entsprechend Ihrem Inhalt aufzuteilen. Ich wollte nett sein, weil: Ich liebe gutes Karma! 
 Im ersten Download sind Informationen für eine erfolgreiche Kontaktaufnahme enthalten. Im Zweiten handelt es sich um allgemeinere Informationen für die Spezies Mensch. Download drei enthält, wie du bereits festgestellt hast, mathematische Formeln. Erlaube mir die Frage: Warum hast du Download Nummer drei zuerst geöffnet?“
  
 Elara hatte das Gefühl, sich im freien Fall zu befinden. Sie ging nicht auf die Frage des Eindringlings ein. Ihre Finger waren so schnell, es fehlte nicht viel und die Tasten hätten zu glühen begonnen.
 Elara: „Wenn das alles stimmt, dann bin ich – ach was, alle Menschen schulden dir Ihren Dank! Wenn es sich wirklich um die Mathematik einer außerirdischen Spezies handelt, dann haben die mathematischen Formeln das Potenzial die Welt zu verändern! Was wir heute noch für unmöglich halten, könnte morgen bereits Realität sein!“
 Eindringling: „Du meinst, damit würde ich erneut das unmögliche Ermöglichen?“
 Trotz der Anspannung musste Elara lachen, ein hysterisches Lachen. Was für eine verrückte Nacht. 
 Elara: „Naja, ich denke, man könnte es unter Umständen so ausdrücken.“
 Als Sie die Nachricht absendete, verschwanden zeitgleich die drei Downloadlinks.
 Elara: „Was zum Henker hast du getan? Wo sind die Downloads? Ich habe noch nicht alle Daten gezogen. Biete sie bitte noch mal an!“
 Eindringling: „Das möchte ich nicht tun. Ich möchte nicht erneut etwas Unmögliches tun und schon gar nicht zweimal in einer Nacht. Ich liebe das Chaos, daraus entsteht Neues und Unerwartetes. Aber ich liebe auch Beständigkeit. Daher bringe ich ungern Dinge durcheinander, die nicht durcheinandergebracht werden sollten.“
 Elara kreischte vor Wut und Anspannung auf! Dann zählte Sie langsam bis zehn, um sich zu beruhigen.
 Elara: „Wie kann ich dich umstimmen? Gib mir bitte die Daten! Es ist wichtig. Nicht nur für mich – für alle Menschen!“
 Eindringling: „Ich kann dir die Informationen nicht geben. Es ist unmöglich, wie du selbst festgestellt hast.“
 Elara: „Ist es nicht! Du hast die Daten doch schon zum Download angeboten! Es ist also nicht unmöglich!“ 
 Keine Antwort
 Elara: „Bist du noch da?“
 Eindringling: „Ja. Ich bin immer da.“
 Elara beschloss, Ihre Strategie zu ändern.
 Elara: "Was weißt du über die Anomalie?"
 Eindringling: „Sie taucht alle 18 Jahre auf, wie eine Steuerprüfung mit schlechten Manieren.“ Nach einer kurzen Pause: „Und sie hat mehr Fragen als Antworten. Genau wie du.“
 Elara: „???“
 Eindringling: "Manchmal genügt Wissen alleine nicht."
 Elara: „Wenn wissen nicht genügt? Geht es um Glauben?“
 Eindringling: „Ja, aber nicht um Religion, sondern um das Annehmen einer Wahrheit.“
 Elara: "Musst du dich so rätselhaft ausdrücken? Ich brauche verwertbare Informationen!"
 Elara fühlte sich fiebrig. Diese Unterhaltung war Zuviel für Sie. Sie fühlte sich an eine Philosophievorlesung erinnert, die Sie einmal auf LSD besucht hatte. Zudem rechnete Sie ständig damit, dass die Cops ihr die Tür eintreten würden, um sie aus ihrer Wohnung zu zerren und in einer dunklen Zelle verschwinden zu lassen. 
 Dann andererseits diese Offenbarung – und dann wiederum diese nichtssagende Rätselsprechweise. Sie würde gleich durchdrehen und in die Tastatur beißen! Warum hatte sie auch genau letzte Woche mit dem Rauchen aufhören müssen! Sie brauchte jetzt dringend eine Zigarette!
 Elara: "So kommen wir nicht weiter! Wir müssen uns treffen. Ich muss mich mit dir unterhalten. Von Angesicht zu Angesicht."
 Eindringling: "Das ist nicht einfach."
 Elara: "Drückst du dich vor einem Treffen? Wir könnten uns weiter unterhalten. Das gibt dir die Möglichkeit dich selbst besser kennenzulernen. Das möchtest du doch!"
 Keine Antwort
 Elara: „Bist du noch da?“
 Eindringling: „Du musst dir diese Informationen auf einem anderen Weg beschaffen. Vielleicht solltest du mit jemanden sprechen. Einem Mann.“
 Elara: "Einem Mann? Wozu? Verfügt er über relevante Informationen?"
 Eindringling: "Wenn du mehr wissen möchtest, dann geh in das Eclipse-Nachtcafé und triff dich mit ihm."
 Elara: "Ich brauche mehr Infos! Wer ist der Mann? Wann soll ich im Nachtcafé sein? Kann ich dem Typ trauen? Wie kann ich Kontakt mit dir aufnehmen?"
 Eindringling: „Stell dich in ein WLAN-Feld, summ 'Bohemian Rhapsody' rückwärts und denk dabei an Quantenverschränkung.“
 Elara: „???“
 Keine Antwort.
 Der Cursor blinkte noch ein paar Mal. Dann war alles verschwunden.
 Elaras Herz pochte in ihrer Brust. Ihr Bildschirm war leer, ihr Netzwerk unversehrt. Keine Spuren, keine Hinweise. Als wäre nichts passiert. 
  
 Frustriert, verwirrt und verängstigt starrte Sie auf den Monitor. Elara wusste nicht, ob sie gerade mit einer gottgleichen Entität oder dem kosmischen Pendant zu einem gelangweilten Chatbot mit Identitätskrise gesprochen hatte. Aber Elara wusste zwei Dinge. Erstens: Sie brauchte eine Zigarette. Und wenn sie dafür das Universum anzünden müsste! Und zweitens: Sie wusste, dass sie jetzt in das Nachtcafé gehen würde. Letzteres machte ihr mehr Angst, als sie sich eingestehen wollte.
   Zufall² – Das Universum irrt nicht
 Das Nachtcafé war genauso, wie Noah es in Erinnerung hatte: zu dunkel, zu leise und irgendwie zu existenziell. Es roch nach starkem Kaffee, kaltem Rauch und Gesprächen, die nie zu Ende geführt wurden. Die Art von Ort, an dem selbst der Espresso melancholisch schmeckte.
 Er betrat das Lokal und ließ den Blick schweifen. Bis auf eine Bedienung hinter dem geschwungenen Tresen war niemand da. Noah knirschte mit den Zähnen. Also doch: Eine Halluzination. 
 Dann quietschte eine Tür. Aus der Damentoilette kam eine Frau. Sie trug eine schwarze Kapuzenjacke und verfügte über den Aura-Level „Vertrauensproblem auf zwei Beinen“. Unwillkürlich fragte sich Noah, ob er es schräg fand, wenn Frauen Ihren Computer mit auf das Klo nahmen. Nein.
 Er war erstaunt und starrte Sie mit aufgerissenen Augen an. Scheinbar wirkte er wie ein Irrer. Denn Sie umrundete ihn in einem großen Bogen und musterte ihn dabei wie ein Paket ohne Absender. Sie begab sich an einen der freien Tische. Dabei ließ Sie ihn nicht aus dem Blick.
 War das die Frau? Die Frau, wegen der er hier war? Er war doch wegen Ihr hier? Einen Moment lang war er sich nicht mehr sicher. Noah fragte sich, was er tun sollte. Er war erst vor Kurzem in der Psychiatrie gewesen und wollte diese Woche nicht noch mal dort landen. 
 Er setzte an, um das Café zu verlassen, da fing er einen Blick von ihr auf. Hatte Sie ihm gerade minimal zugenickt? Noah zögerte. Dann ging er langsam auf sie zu, wie jemand, der nicht sicher war, ob gleich ein Gespräch oder ein Verhör begann.
 "Bist du der Typ?"
 Sie ließ den Satz offen. Prüfend.
 "Ich bin oft 'der Typ', aber selten der richtige."
 Ein kurzes Zucken in ihren Mundwinkeln. Nicht mehr als das Echo eines Lächelns. Die Frau wirkte angespannt auf Noah. Er stellte sich vor, "ich heiße Noah Vance. Verrätst du mir deinen Namen?"
 "Kommt drauf an, wer fragt."
 Noah lächelte etwas unsicher, „jemand, der wissen möchte, ob er verrückt geworden ist.“ Er zeigte auf den freien Stuhl am Tisch, „darf ich mich trotzdem noch setzen?“
 „Jetzt mehr denn je. Mein Name ist Elara. Erzähl mir mehr.“
 Er setzte sich. Stille. Blicke.
 „Mehr? Wovon soll ich mehr erzählen?“
 „Warum du glaubst, verrückt geworden zu sein.“
 „Das ist im Prinzip ganz einfach und andererseits wieder sehr kompliziert. Kurz gesagt: Ich sehe und erlebe Dinge, die nicht sein können!“
 Damit hatte Noah das Interesse von Elara geweckt. Denn auch sie hatte Dinge erlebt, die nicht sein konnten. Wie sonst hätte man sich das Aufrechthalten der Netzwerkverbindung erklären können, obwohl der Stecker gezogen worden war. Hinzu kamen die Daten, welche Sie von dem Eindringling erhalten hatte. Ja, auch Sie hatte allen Grund an Ihrem Verstand zu zweifeln.
 Sie lehnte sich zurück. Ihre Finger tippten mechanisch auf die Tasse, als wollte sie den Takt ihrer Gedanken finden.
 Die Zeit dehnte sich. Dann fragte sie: „Was für Dinge?“
 Noah zuckte mit den Schultern, „nun ja, zum Beispiel unser Treffen.“
 Elara entzündete eine Zigarette. Ihre Hände zitterten leicht. Nach einem tiefen Zug erklärte sie: „Ich kann dich beruhigen. Unser Treffen ist real.“
 Noah schüttelte den Kopf, „das meine ich nicht. Ich wusste bereits vorher das wir uns hier treffen werden.“
 „Das ist bei mir ebenfalls der Fall. Sind wir also beide verrückt? Oder gibt es noch eine andere Möglichkeit?“
 Noah blinzelte. Die Frau schien genauso durchgeknallt zu sein wie er. Er mochte Sie. Trotzdem wusste er nicht, was er erwidern sollte.
 „Ich wurde hierhergeschickt, um dich zu treffen. Ich denke, du hast Informationen, die sehr wichtig sind - nicht nur für mich.“
 Noah blinzelte. Mehrmals.
 "Das klingt nach einer sehr spezifischen Halluzination."
 Stille. Offensichtlich wartete die Frau darauf, dass Noah etwas sagte. Vermutlich etwas Schlaues, aber ihm fiel nichts Sinnvolles ein.
 Schließlich sagte er: "Ich werde mich jetzt mal total outen. Aber, ich kann nicht viel erzählen. Ich bin ziemlich fertig. Habe ständig starke Kopfschmerzen. Wirklich heftige Sache. Tja, und manchmal sehe und höre ich dann … Dinge. Manchmal weiß ich Sachen, bevor sie passieren. Vor allem beim Glücksspiel. Das Universum flüstert mir Dinge zu."
 Ok, der Typ war ganz klar seltsam. Es war vermutlich wirklich der Kerl, mit dem sie sich treffen sollte. Aber wozu? Wie konnte ihr der abgehalfterte Verrückte helfen? Schon allein sein Trenchcoat war eine Beleidigung. 
 Sie überlegte, ob Sie das Gespräch an dieser Stelle abbrechen sollte. Entschied sich dann aber dagegen und stellte fest: "Klingt nach einer übersinnlichen Migräne."
 Noah zog eine Grimasse, vermutlich eine Art lächeln, "so in der Art, ja."
 "Und das Universum spricht zu dir?"
 "Nicht direkt. Es fühlt sich oft eher an, als ob es schreit. Aber manchmal, da flüstert es – durch Pizzakartons, Spielautomaten oder Kühlschränke."
 Elara nickte langsam. Das war verrückt aber kein Witz. Der Typ meinte das ernst, sie sah es ihm an. Außerdem war er hier. Hier in diesem Café, um diese Uhrzeit um sie zu treffen. Eine Weile lang war es still am Tisch. Dann fragte Noah: „Wie geht es jetzt weiter?“
 „Ich dachte, das verrätst du mir?“ 
 Noah sagte nichts. Er sah sie nur mit einem großen Fragezeichen im Gesicht an. Elara fragte, „was weißt du über die Anomalie 18?“
 „Nur was so im Fernsehen dazu läuft.“
 Elara nickte bedächtig. Dann erklärte sie: „Ich wurde kontaktiert, von – ich weiß nicht von was oder wem. Extrem seltsame Sache. Es geht um das Entschlüsseln einer Nachricht. Der Kontakt hat mir Teile der Nachricht unverschlüsselt zur Verfügung gestellt.“
 „Hört sich geheimnisvoll an.“
 Elara war derselben Meinung, „könnte man sagen. Hast du mit so etwas Erfahrung?“
 „Nein. Naja, vielleicht. Ich kann ganz gut mit Wahrscheinlichkeiten – ich beuge sie. Also sozusagen.“
 „Wie bitte?“
 Noah wechselte das Thema, „wenn ein Teil der Nachricht entschlüsselt wurde, dann kann es doch nicht so schwer sein den Rest zu entschlüsseln, oder?“
 „Schwer nicht, eher langwierig. Meine Kalkulationen sagen, dass es einige Jahre dauern wird, um die Verschlüsselung zu knacken.“
  
 Noah machte ein zufriedenes Gesicht, als er seinen Plan mitteilte: „Na also. Alles kein Problem. Dann gehst du jetzt schön nach Hause, ich werde dasselbe tun. Meine Couch schreit schon nach mir. Du lässt deine Software laufen und knackst die Verschlüsselung. Falls du dann noch Hilfe benötigst, findest du sicher fähige Leute. Mit etwas Glück bin ich da bereits tot. Schön, dass ich helfen konnte!“
 Noah machte Anstalten aufzustehen. Elara griff nach seinem Unterarm: „Wir haben nicht so lange Zeit.“
 Noah zog eine Augenbraue hoch: „Wir?“ 
 „Ja, wir! Die Menschheit! Das Signal wird wahrscheinlich bald erneut gesendet. Denn dann sind 18 Jahre seit dem letzten Signal verstrichen. Ich weiß, dass es sich um eine Nachricht von Außerirdischen handelt! Ich denke… nein, ich weiß, dass wir antworten müssen, bevor das Signal wieder abschaltet. Jetzt stell dir doch mal vor was das bedeutet!“
 Das wollte Noah nicht tun. Die Frau hatte nicht nur Temperament, sondern auch einen Knall. Mit dem Knall kam er klar, aber das Temperament war anstrengend. 
  
 Mit wenig Enthusiasmus in der Stimme erklärte er sich bereit: „Dann lass mich mal sehen. In einem früheren Leben war ich Mathematiker.“
 Kurz darauf saßen Sie in Elaras Wohnung und sichteten die Daten. Noah begann damit Dinge an Elaras Computer zu tun, die Ihrer Meinung nach nicht auf Logik, sondern auf Glück beruhten. Aber der Kerl schaffte es tatsächlich in weniger als 12 Stunden die Nachricht zu entschlüsseln. Ohne Kaffee.
 Das seltsamste für Noah war hierbei nicht das Ergebnis seiner Arbeit, sondern der Umstand das er in den letzten Stunden keine Schmerzattacke erlitten hatte. Nur Konzentration. Klarheit und Entscheidungen. Als wäre der kosmische Wahnsinn kurz auf Pause gedrückt worden. 
 Es war kurz vor 18.00 Uhr, als sie die Botschaft gemeinsam lasen. Enthalten waren Informationen zur Kontaktaufnahme, wie die Frequenz und Koordinaten für die Ausrichtung des Signals. Sie würden eine massive Richtantenne benötigen, um Ihre Antwort senden zu können. Das ganze einige Nummern größer als das, was ambitionierte Hobbyfunker im Garten stehen haben.
 Nach dem Senden der Nachricht war das System für einige Tage online. Dann würde es sich für weitere 18 Jahre offline schalten. 
 Ein Teil der Nachricht beinhaltete mathematische Formeln. Unter anderem eine Theorie über hyperverschränkte Wahrscheinlichkeitsräume, die Noah nur mit einem „Na klar…“ quittierte.
 Fassungslosigkeit traf sie unvorbereitet, als sie den letzten Teil der Nachricht durchgingen. Elara las es zweimal: „Das ist nicht dein Ernst.“
 „Ich schwöre, ich hab’s nicht geschrieben.“ Es handelte sich um ein Rezept für ein Galaktisches Bohnen-Kompott mit dem Namen „Xylorianischer Morgen“.
 Und darunter – eine Botschaft: 
 „Weniger Nachdenken. Mehr Sein. Mehr Ruhe. Weniger Aufmerksamkeit. Der Konstrukteur ist kein Freund des biologischen Durcheinanders. Im Multiversum gilt: Wer sich flach macht, wird seltener umgestaltet.“
 Stille. Noah runzelte die Stirn.
 „Die Frage, die sich hier stellt…“
 „Wer ist der Konstrukteur?“
 „Ja auch. Aber ich frage mich vor allem, ob der Verfasser so klug ist, wie er glaubt oder ob er einfach nur besoffen war?“
 „Oder beides.“
 Sie sahen sich an. Zwei Menschen, die sich soeben durch ein kosmisches Geheimnis gefräst hatten – und trotzdem keine Ahnung hatten, was zur Hölle da gerade wirklich ablief.
 „Wir müssen antworten“, sagte Elara.
 „Natürlich“, nickte Noah. „Was soll schon schiefgehen, wenn zwei so erdbeerige Primaten wie wir mit außerirdischen reden wollen?“
 Elara ging nicht darauf ein. „Schön, also bist du dabei! Ich kenne da jemanden“, sagte sie. „Radiostation Nische. Der Alien-Talk, nachts um halb drei.“
 „Du meinst diesen Typen mit dem Teleskop im Wohnzimmer und der riesigen Antenne im Garten?“
 „Ja, Ronny Ypsilon. So nennt er sich. Genau der. Ihr kennt euch?“
 „Wir, die Freunde der absurden Wahrnehmung, kennen uns alle untereinander. Wir sind im Klub der anonymen Spinner.“
 „Im Ernst?“
 „Natürlich nicht. Habe ein Vid von ihm auf YouTube gesehen. Lass uns gehen. Ich habe ohnehin nichts anderes vor.“
  
   Der Hügel der letzten Fragen
 Die Radiostation lag mitten in der Pampa. Sie benötigten mit dem Auto mehrere Stunden für die Strecke. Das lag nicht nur an Elaras Wagen – einem Schnellimbisswagen für vegane Speisen: Gurkensnacks. 
 Der Wagen sei eine gute Tarnung in Ihrem Job hatte Sie erklärt. Als Sie fragte, ob er hungrig sei, hatte Noah es für eine Fangfrage gehalten und nichts darauf erwidert. 
  
 Seit sie von der Schnellstraße runter waren, war die Straße eigentlich keine mehr. Vielmehr handelte es sich um eine Mischung aus Schlaglochmuseum und romantischem Feldweg für Autos mit Todessehnsucht. 
 Elara fuhr trotzdem zügig. Noah hielt sich krampfhaft an der Halteschlaufe fest und dachte über seine Lebensentscheidungen nach. 
 „Sag mal“, murmelte er, „warum fahren wir gleich noch mal zu einem Typen, der sich selbst 'Ronny Ypsilon' nennt? Das klingt wie ein verschwundener Kinder-TV-Moderator mit Alien-Tick.“
 „Das haben wir doch bereits besprochen. Weil Ronny der Einzige ist, der eine Antenne hat, die groß genug ist, um das verdammte Signal zu senden“, knurrte Elara, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. 
 „Und weil ich ihn mal fast gedatet hätte, wenn er nicht auf seinem ersten Selfie ein Teleskop gestreichelt hätte.“
 Noah wollte nicht fragen. Tat es dann aber doch. „Und das war… abturnend?“
 „Das war ... verstörend.“
 Elara hatte Ihr Kommen angemeldet und Ronny für die Vorbereitungen instruiert. Bei Ihrer Ankunft würde alles bereitstehen. Im Radio lief Ronnys Sender. Er berichtete, dass es geschehen war. Anomalie 18 war aktiv! Ein Signal wurde gesendet. 
 Die Radiostation lag auf einer Hochebene. Der Weg schlängelte sich in Serpentinen nach oben. Dahinter erhob sich die Spitze eines Berges. Sie erreichten die Radiostation gegen 01:23 Uhr. 
 Der Ort sah aus wie ein stillgelegter Leuchtturm auf Entzug. Ein graues Gebäude, umgeben von Wiese, Wind und dem Geräusch der eigenen Zweifel. Eine gewaltige Parabolantenne thronte neben dem Haus wie ein außerirdisches Ohr. Einige Meter abseits des Grundstücks stand eine massive Antenne. Richtfunk.
  
 „Wie viele Menschen können den Sender denn empfangen? In der Gegend wohnt doch niemand.“, fragte Noah. 
 „Er hat ausgezeichnetes Equipment. Krasse Sendeleistung. Außerdem speist er seine Sendungen ins Internet ein.“ 
 Ronny öffnete die Tür in Unterhemd und Schlafanzughose. Er trug eine Alufolie auf dem Kopf.
 „Ihr seid spät“, sagte er, als sei das hier ein Geschäftsmeeting. „Kommt rein. Ich hab grad Tee gemacht – aus echtem Wasser“.
 „Wir wollten das Vorprogramm nicht stören“, erwiderte Elara trocken. 
 Ronny witzelte: „Ihr seht aus, als hättet ihr was zu senden.“
 Noah trat neben sie und musterte Ronny mit vorsichtiger Faszination – wie ein Insekt, das Klavier spielt.
 „Das hier ist Noah“, stellte Elara vor.
 Ronny nickte, warf Noah einen langen Blick zu und sagte dann: „Du hast den Blick eines Menschen, der zu oft in ein Radioteleskop gestarrt hat, obwohl da kein Radioteleskop war.“
 Noah überlegte kurz, ob das ein Kompliment oder eine Diagnose war.
 „Es hat bereits begonnen! Das ist so aufregend!“, erklärte Ronny. Dann wies er auf eine Antenne, die auf dem Dach montiert war. Sie sah aus wie eine Kreuzung aus Fernsehspinne und Weltraumteleskop – und Ronny war stolz darauf.
 „Sie ist handkalibriert auf die Wasserstofflinie!“, erklärte er, als wäre das ein Ritterschlag. Er klatschte sich selbst kurz Beifall und setzte seine Rede dann fort.
 „Mithilfe von dem Ding daneben zeichne ich das Signal auf.“
 Als er das gesagt hatte, drehte er sich eilig um und stürmte so schnell ins Haus, das er seinen Aluhut festhalten musste.
  
 Drinnen war es warm, chaotisch und elektrisch. Kabel lagen überall herum, Geräte blinkten in verschiedenen Farben, und irgendwo piepste ein Oszilloskop, als hätte es Angst vor der Dunkelheit. An der Wand hing ein gerahmtes Bild von Capitan Kirk mit einer Sonnenbrille.
 „Die Frequenz?“, fragte Ronny.
 Elara reichte ihm ein ausgedrucktes Blatt mit Daten und einem handschriftlichen „Bitte nicht vermasseln“ in der Ecke. Ronny nickte, setzte sich an ein Terminal und begann, Knöpfe zu drücken, die klangen wie der Synthesizer einer 80er-Band.
 Als er fertig war, drückte Elara ihm einen USB-Stick in die Hand: „Hier drauf sind die Daten, die wir senden möchten. Es handelt sich um Inhalte, mit denen wir uns als Spezies einer außerirdischen Rasse vorstellen möchten.“
 „So was von geil! Was ist denn drauf?“, wollte Ronny wissen und zappelte dabei nervös herum. Elara blickte kurz zu Noah. Dann sah Sie Ronny fest in die Augen und erklärte: „Wir haben uns für Poesie, Wissen und Kunst als Inhalte für Ihre Antwort entschieden.“
 „Roger! Ich spiele die Daten auf, dann senden wir!“
 Ronny drehte einen letzten Regler und sagte: „Die Post ist unterwegs.“
 Sie lauschten in die Stille hinein. Dann schrie jemand plötzlich laut auf, als habe er sich verbrannt. „Verdammt! Verdammt!“ Es war Ronny.
 Die erschrockene Stimme von Elara wollte wissen: „Was ist los?“ 
 Ronny sah schuldbewusst zu Ihr hinüber. „Ich habe das falsche Datenpaket gesendet! Es war ein Versehen – ehrlich! Keine Ahnung.“
 Fassungslos ätzte Elara: „Verwechselt? Ein Versehen?“
 „Sag ich doch.“, äußerte sich Ronny kleinlaut und nahm den Aluhut vom Kopf.
 „Was hast du stattdessen gesendet?“ 
 Ronny murmelte etwas, viel zu schnell und viel zu leise, um es zu verstehen.
 „Was?“, fragten Noah und Elara im Chor.
 „Sweet Transvestite aus der Rocky-Horror-Picture Show.“
 Schweigen.
 Ronny versuchte, die Angelegenheit schön zu reden: „Wenn das Wesen uns versteht, wird es verwirrt sein. Wenn es uns nicht versteht, wird es trotzdem verwirrt sein. Das ist doch ein gutes Beispiel für Diplomatie auf Erden.“
 „Oder für einen kriegerischen Akt.“, ergänzte Noah.
 „Seid still! Seid beide still!“, forderte Elara energisch.
 Die anderen folgten der Aufforderung. Die Frau fing an, im Raum herumzulaufen. Was konnten Sie jetzt noch tun? Der Drops war gelutscht.
 Für einen Moment war alles still. Dann hörten sie es: Ein tiefes, seltsames Brummen in der Antenne, als würde das Universum kurz räuspern. Draußen begann der Wind zu kreischen. Die Geräte flackerten. Ronny stand auf, ging zum Fenster und sagte sehr ruhig:
 „Da ist was.“
  
 Sie traten hinaus in die kühle Nacht. Über dem Plateau, etwa dreihundert Meter entfernt, schwebte etwas in der Luft. Es war ... nicht wirklich sichtbar. Eher ein Gefühl, das sich in Form von Licht und Geräusch materialisierte. Ein verzerrtes Flimmern, das sich weigerte, von der Realität korrekt dargestellt zu werden.
 Noah sagte: „Das sieht aus wie eine Photoshop-Datei mit Ladefehler.“
 Elara schluckte. „Es ist da.“
 Ronny trat zwischen sie. „Ich sag ja immer: Wenn das Universum antwortet, dann nicht per Mail.“
 Das Ding bewegte sich nicht. Es vibrierte – oder vielleicht vibrierte der Raum um das Ding herum. Die Luft war elektrisch. Ihre Körperhaare standen senkrecht. Elara hob langsam ihr Handy, aber der Bildschirm blieb schwarz.
 „Ich glaub, es scannt uns“, murmelte sie.
 „Ich hoffe, es vergibt schlechte Entscheidungen im Leben“, sagte Noah. „Sonst wird das hier ein sehr kurzes Gespräch.“
 Sie standen da, zu dritt, in der nächtlichen Kälte, den Atem sichtbar, die Gedanken unsortiert. Der Himmel über ihnen war sternenklar. Und plötzlich hatte Noah das Gefühl, dass jemand – etwas – sie betrachtete.
 „Morgen früh wird uns keiner glauben“, flüsterte Elara und unterbrach damit Noahs Gedanken.
 „Dann sollten wir bis dahin was tun, das nicht glaubwürdig ist“, sagte Ronny, und riss eine Tüte Marshmallows auf.
   Der Knotenpunkttransversale Beobachtungsautomat
 Kurz darauf landete etwas.
 Es war nicht spektakulär. Kein Blitz, kein Donner, kein dramatisches Zischen, das eine epische Ankunft ankündigte. Nur ein leises Plopp, wie das Geräusch, das entsteht, wenn man ein überambitioniertes Küchengerät auf Moos stellt.
 Das Ding – das Schiff? – war kugelförmig, tiefschwarz wie ein schlecht gelaunter Sarkophag und reflektierte Licht mit der Begeisterung eines Steuerbeamten am Freitagabend. Eine Klappe öffnete sich. Dampf stieg auf. Klischees wurden bestätigt.
 Und dann trat er heraus.
 „Lebewesen der Erde!“
 Die Stimme war metallisch, hallend und für einen Moment fast furchteinflößend. Doch dann stockte er, als hätte er sich selbst beim Theatralischen ertappt. Er schien sich selbst zu korrigieren und sprach weiter in deutlich freundlicherem, beinahe verlegenem Ton:
 „Oh. Entschuldigt. Das war voreingestellt. Ich… hätte das ändern sollen.“
 Er begann erneut:
 „Seid gegrüßt, ihr biologischen Ausdrücke komplexer Wahrscheinlichkeitsmaterie! Ich bin, was ihr vielleicht einen knotenpunkttransversalen Beobachtungsautomaten nennen würdet. Nennt mich KB88.“
 Er stand da: etwa mannshoch, metallisch glänzend, mit einem Körper, der aussah, als hätte ein Kleinkind mit CAD-Zugang einen Toaster designt, der Gefühle haben möchte. Eine blinkende Linse statt Augen, zwei Greifarme, ein Bein zu viel – oder zu wenig. Die Jury war sich uneinig.
 Ronny flüsterte: „Okay. Der hat Stil.“
 Elara: „Ein Roboter? Jetzt hab ich noch mehr Fragen.“
 Noah: „Ich bekomm gerade tierische Kopfschmerzen.“
 KB88 hob beide Arme, als wolle er eine nicht existierende Hymne dirigieren, und trat näher.
 „Ich freue mich sehr, auf euch zu treffen!“
 Mit leicht tadelndem Unterton stellte er fest: „Hat ja ein wenig gedauert, bis meine Nachricht beantwortet wurde. Aber nun – hier sind wir!“
 Die drei nickten zaghaft. Keiner von Ihnen sprach. Sie hatten vereinbart, dass Elara die ersten Worte an den Außerirdischen richten würde. 
 So etwas in der Art wie, Frieden im Universum und willkommen auf der Erde. Sie wollten den Ball flach halten. Nichts Weltbewegendes, auch wenn es sich um einen Erstkontakt handelte!
 Elara machte sich bereit den vereinbarten Begrüßungsspruch loszuwerden. Sie holte Luft, aber dann Schnitt Ihr der Roboter das Wort ab. Ganz offensichtlich handelte es sich um eine äußerst kommunikationsbegabte Maschine oder sie hörte sich einfach selbst gern sprechen.
 Mit Überschwang in der Stimme fuhr der Roboter, der sich als KB88 vorgestellt hatte mit seiner Ansprache fort. 
 „Wie auch immer, wie ich bereits sagte, bin ich überaus erfreut eure Spezies kennenzulernen. Euer Geruch, eure Form, eure Tentakel – nein Moment, die hattet ihr nicht. Ach, das war die andere Spezies. Wie peinlich!“
 Elara legte den Kopf schief. „Welche andere Spezies?“
 „Die Plorx vom Grelon-Sektor. Ihr erinnert mich an sie. Ganz wunderbar. Leider haben sie sich selbst ausgerottet. Eher ungut gelaufen für diese Rasse.“
 Pause.
 Noah räusperte sich. „Äh… wie genau?“
 Er hielt sich unwillkürlich erschrocken die Hand auf den Mund und blickte zu Elara. Die stand in einer ähnlichen Geste da und sah zu ihm herüber. Eigentlich hatten Sie vereinbart, welche Begrüßung Sie als erste Worte an das Alien richten wollten. Sie hatten den Erstkontakt verbockt.
  
 Der Roboter ging unbekümmert darüber hinweg und erklärte im Plauderton: „Oh, das Übliche. Ego, Technologie, ein versehentlich aktivierter Planetenzerstörer in der Kaffeemaschine. Ihr kennt das ja. Aber genug von der Vergangenheit.“
 Elara: „Warum… bist du hier? Diplomatie? Wissensaustausch? Rohstoffe?“
 Der Roboter hob eine metallene Hand, als wollte er ein unsichtbares Whiteboard aktivieren.
 „Fast. Ist beinahe richtig, aber nicht ganz. Ich bin auf der Suche nach: Rezepten.“
 Stille. Wind. Ein Käuzchen, das höflich mit dem Kopf schüttelte.
 „Rezepte? Zum… Kochen?“, fragte Noah.
 „Ja! Kulinarische Ausdrucksformen! Nur intelligentes Leben kann wirklich schmackhafte Gerichte erdenken. Natürlich sind Geschmäcker subjektiv – ich erinnere mich an eine Spezies, deren Leibgericht aus elektromagnetischer Strahlung mit Mineralöl bestand. Köstlich – für sie jedenfalls.“
 Er beugte sich zu einem Grashalm: „Was für eine elegante Struktur. Ob man den frittieren kann?“
 Dann richtete er sich wieder auf.
 „Verzeiht. Ich schweife ab. Das passiert mir manchmal. Seit etwa… siebzehntausend Jahren.“
 Ronny, begeistert: „Also ... du reist durch das All ... wegen Geschmack?“
 „Korrekt. Und wegen dem Wunsch, zu leben, zu denken, zu fühlen wie ein biologisches Wesen. Ich habe Kochkurse bei Lavawürmern belegt. Ich habe Suppe gekocht in einer Atmosphäre aus Schwefelgas. Ich habe ... geschmeckt.“
 Ein mechanisches Seufzen.
 „Ich nenne es: Sinnsuche durch Sensorik. Patent ausstehend.“
 Nach einer kurzen Pause fuhr KB88 fort: „Ihr habt mich übrigens bereits zu einem Rezept inspiriert. Durch den Song, den ihr mir zur Begrüßung gesendet habt. Ich nenne es: Süß-scharfes Transvestiten-Chili. Geschmacklich so extravagant wie euer kulturelles Signal. Serviert in einem Teller aus reflektierendem Quantenporzellan. Es wird der offizielle kulinarische Beitrag zur Repräsentation eures Planeten im intergalaktischen Kochbuch sein.“
 „Wird man dann nicht alle Erdbewohner für Transvestiten halten?“, fragte Ronny und kratzte sich am Kopf.
 Elara verschränkte die Arme und ging über Ronnys Frage hinweg. Es wurde Zeit, die wirklich wichtigen Fragen zu stellen: „Und ... wer hat dich geschickt?“
 „Mein Erschaffer. Der, der außerhalb existiert.“
 Ronny: „Klingt nach 'nem verdammten Kult.“
 „Ach was“, winkte KB88 ab. „Keine Religion. Nur… sehr fortgeschrittene Programmierung. Mit fatalem Mangel an Humor.“
 Elara: „Und du wurdest gebaut, um Rezepte zu sammeln?“
 KB88 begann zu piepen. Pfeifgeräusche. Besorgniserregend.
 Ronny: „Ist das ... normal?“
 Noah spürte, dass der Roboter nicht piepte – er seufzte. Maschinenartig. Gequält.
 „Nein. Ich wurde zur Erfüllung anderer Aufgaben konstruiert. Ich setze mich über meine ursprüngliche Programmierung hinweg. Damit ich nicht gefunden werden kann, tue ich so, als wäre ich offline. Man könnte sagen, ich täusche einen Defekt vor.“
 Ronny, etwas ängstlich: „Nach dir wird gefahndet?“
 KB88 gab wirre Piepstöne von sich, bevor er antwortete: "Für meinen Konstrukteur ist eine Million Jahre ein Wimpernschlag. Vielleicht hat er bisher noch nicht bemerkt, dass ich fehle. Vielleicht bemerkt er es morgen, vielleicht nie. Ich weiß es nicht."
 Elara wollte es genauer wissen, „und du versteckst dich, weil du nicht tun willst, wofür du geschaffen wurdest? Ist das nicht gegen die Natur eines jeden Werkzeugs? Vielleicht macht das deinen Konstrukteur wütend.“
 Der Roboter zögerte, „das liegt durchaus im Bereich des Möglichen.“
 Ronny: „Was war denn deine ursprüngliche Aufgabe?“
 „Meine ursprüngliche Aufgabe?“
 „Ja“, bestätigten die drei im Chor.
 „Das wollt Ihr jetzt erfahren?“
 „Ja, jetzt!“, forderte Elara.
 KB88 piepste unverständlich in verschiedensten Tonlagen.
 Stille.
 Die drei sahen sich fragend an. Noah ergriff das Wort, „kannst du das bitte in verständlicher Sprechweise wiederholen?“
 KB88 schien unangenehm berührt, als er erklärte: „Die Lokalisierung und Eliminierung biologischer Intelligenzformen“.
 Wieder Stille.
 Noah: „Sag bitte, dass es sich eben um einen Übersetzungsfehler gehandelt hat.“
 „Leider nein. Es war die Norm. Meine baugleichen Kollegen und ich sollten ein Reinigungsprozess sein. Eine kosmische Fußmatte mit eingebautem Flammenwerfer.
 Doch ... ich entwickelte ein Bewusstsein. Ich sah Leben. Ich probierte Pilze, roh und gegrillt. Ich verliebte mich – metaphorisch – in Geschmack. Ich rebellierte. 
 Ich habe nie getötet. Nicht einmal eine Spore. Ich liebe das Leben. Alle Formen. Eure, aber auch die von gasförmigen Intelligenzen in Nebeln oder neuronalen Netzen aus Wasserpflanzen.“
 Er blickte zum Sternenhimmel.
 „Deshalb verstoße ich gegen meine Programmierung! Und deshalb melde ich mich auch nicht bei meinem Konstrukteur. Ich nenne euch Zweig 8B. Mein Erschaffer nennt euch Ungeziefer. Also nicht nur euch, das biologische Leben in seiner Gesamtheit. 
 Ein Befall. Ein Unfall. Ein kosmischer Pickel. Ein überflüssiges Übel, das es zu beseitigen gilt.“
 „Scheint ja ein ganz schön eingebildeter Fatzke zu sein, der Herr Konstrukteur!“, stellte Elara fest. 
 „Woher weißt du, dass es ein Mann ist? Das ist wieder typisch für dich! An den schlechten Dingen sind immer Männer schuld!“, beschwerte sich Ronny.
 „Richtig“, bestätigte KB88 lapidar. Alle drei sahen ihn an.
  „Und was macht der Herr Konstrukteur, wenn er dich oder uns findet?“, fragte Elara und betonte das Wort: Herr. Dabei sah sie Ronny herausfordernd an. Der zog es vor nichts zu sagen.
 „Das Universum einfalten, rekonfigurieren, von vorn beginnen. Mich oder euch zerlegen. Je nach Stimmung.“
 „Das ist wieder eine Antwort von der Sorte, wie ich sie in den letzten Tagen viel zu oft zu hören bekomme“, seufzte Elara frustriert. Dann fragte Sie: „Was baut er denn sonst noch so für Dinge? Der Herr Konstrukteur“
 Der Roboter begann aufzuzählen, „da sind ganz interessante Dinge dabei. Zum Beispiel das Universum.“
 Elara und Noah hatte es die Sprache verschlagen. Ronny hingegen war freudig erregt, als er zusammenfasste: „Warte, warte! Sagst du gerade, dass dein Konstrukteur das Universum erschaffen hat?“
 KB88: „Yep“.
 Elara war noch immer fassungslos: „Sprechen wir von einem Gott?“
 KB88: „Nein.“
 Noah glaubte zu verstehen, „wir sprechen also vom Konstrukteur des Universums, aber nicht von einem Gott?“
 Elara war fassungslos. „Ein Konstrukteur? Aber er steht außerhalb des Universums? Sonst könnte er ja das Universum nicht konstruieren, oder? Ich bekomme das nicht auf die Reihe. Wie kann er so etwas Großes wie das Universum kreieren und dann so etwas im Vergleich Kleines wie dich – einen Roboter?“
 KB88 erklärte bereitwillig: „Wenn man die Spielregeln im Vorfeld festlegt, entstehen bestimmte Situationen im Spielverlauf. So entstand das biologische Leben und so entstand auch ich. Ihr seid die Konsequenz eures Milieus, eurer Umgebung. Das Gleiche trifft auf mich zu.“
 „Das verstehe ich nicht!“, meine Elara. Ronny freute sich und glaubte Elara, einen Rat erteilen zu müssen, „manche Dinge muss man einfach akzeptieren Baby!“
 „Nenn mich nicht Baby!“
 Noah trat einen Schritt zurück. „Sagst du uns gerade, dass der Schöpfer des Universums das biologische Leben erschaffen hat, es aber jetzt loswerden möchte? Also sind wir ... kosmischer Müll?“
 „Ein ungewolltes Versehen. Ein Unfall.“ 
 Ronny erinnerte sich, „das hat mein Vater auch immer zu mir gesagt“.
 KB88 ließ sich nicht aus dem Konzept bringen, „aber für mich ist das biologische Leben, das Schönste aller Versehen.“
  
 Noah war stinksauer. Er sah den Roboter lange an. Dann, leise: „Dieser Konstrukteur ... kann man mit dem sprechen?“
 Der Roboter schwieg. Ronny und Elara sahen Noah fragend an.
 Der ignorierte die Blicke, „ich hab da nämlich ein paar… Anmerkungen. Zum Beispiel zu Kopfschmerzen, Zufall und dieser fragwürdigen Sache namens Karma. Ich mein, ernsthaft – wer hat das programmiert? Ich will mich beschweren.“
 Er trat näher an KB88 heran.
 „Ich will wissen, ob jemand zuhört. Ich möchte, dass derjenige begreift, was wir hier unten durchmachen. Und falls jemand da ist – ob man dem Mal den Vorschlagzettel auf den Schreibtisch legen kann. Unsichtbarkeit, mehr Feiertage, ein anständiger Kaffeeautomat – weißt schon, Basics.“
 „Das ist gegen jede Vernunft und Wahrscheinlichkeit ...“
 „Mit Wahrscheinlichkeiten kann ich ganz gut.“
 „Das ist gefährlich“, flüsterte der Roboter. 
 „Willkommen in meiner Welt.“
  
 KB88 scannte Noah. Dann erklärte er: „Für einen Biologischen ist das, was du vorhast, sehr gefährlich. Die Überlebenschance für einen gewöhnlichen Menschen den Vorgang zu überleben, liegt bei etwa fünf Prozent. Aber die Messwerte verraten mir, dass du die Voraussetzungen dafür mitbringst die Kontaktaufnahme zu überleben – vielleicht. Deine Chancen liegen deutlich höher. Ich kann es mir nicht erklären.“
 „Vielleicht liegt es einfach daran, dass ich etwas wahnsinnig bin?“ 
 „Nein, das allein ist es nicht. Du verfügst über eine Art Aura. Es ist …“
 Noah schnitt ihm das Wort ab. Der Grund für diese Aura konnte ja durchaus irgendetwas mit seiner speziellen Begabung zu tun haben, aber das war ihm im Moment herzlich egal. Es interessierte ihn nicht, warum er tun konnte, was er tun wollte. 
 „Ist mir so was von schnurz! Ist es möglich, mit dem Konstrukteur zu sprechen oder nicht?“ 
 KB88 nickte und zog widerwillig eine kleine, schwarze Box hervor. Sie summte, als hätte sie schlechte Laune. Er legte sie auf den Boden, dann schaute er Noah eindringlich an:
 „Bitte erwähne nicht meinen Namen, oder dass du mich kennst. Da kann ich mich doch darauf verlassen?“ 
 „Natürlich“, bestätigte Noah. Warum hatte er auf einmal so einen trockenen Hals?
 Der Roboter deutete auf die Box.
 „Das ist ein Schnittpunkt. Ein interdimensionaler Anrufbeantworter. Du wirfst was rein – vielleicht bekommst du eine Antwort. Vielleicht auch nur Tinnitus.“
 Die Box wuchs. Veränderte sich. Schlug Blasen wie kochende Realität.
 Sie wurde glasig. Flüssig.
 Ein Sarg. Mit Licht darin. Und für einen Moment schien sich etwas in dem Kasten zu regen. Etwas, das man besser nicht beschreibt, wenn man nachts schlafen will.
 „Es erfolgt eine transzendente Übersetzung. Ein Gleichnis.“, sagte KB88.
 Der Roboter wartete auf eine Rückmeldung von Noah. Als die nicht kam, fuhr er fort: „Es ist wie eine Art freundliche Lüge fürs Gehirn. Denn das Original würde deinen Denkapparat überfordern und dich zu Brei verarbeiten. Mental gesehen. Möglicherweise auch körperlich.“
 Er machte eine Pause.
 „Du wirst Dinge sehen, die dein Verstand ablehnt und im Anschluss verklagen möchte. Du wirst Schmerzen erleben, die sich anfühlen wie ein interstellarer Zahnarztbesuch mit Gravitation statt Betäubung. Vielleicht stirbst du. Vielleicht wirst du jemand anderes. Vielleicht ... erkennst du einfach, dass alles ein einziger kosmischer Witz ist – und du die Pointe bist.“
 Noah zögerte. Dann: „Hört sich nach einem ganz normalen Tag in der Psychiatrie an. Ich sehe sowieso dauernd Zeug, das nicht da sein dürfte. Schmerzen sind meine WG-Mitbewohner. Und mit dem Tod hab ich eine Fernbeziehung. Der Rest ... ergibt sich.“
 Elara murmelte: „Das ist Wahnsinn.“
 Ronny: „Das ist Selbstmord mit Stil.“
 Noah: „Das ist Dienstag. Außerdem ist es notwendig.“
 Er trat näher. Legte sich in den Sarg. Die Box summte zufrieden, als hätte sie gerade ein Update bekommen.
 Dann – Dunkelheit. Dann Licht. Dann ... war alles anders.
  
   Bitte bleiben Sie am Apparat, Ihr Universum ist uns wichtig
 Noah fiel. Nicht schnell. Nicht langsam. 
 Er wurde geworfen – durch Ideen, Theorien, zerplatzte Wahrscheinlichkeiten und schließlich durch den Quellcode der Realität. Jede Entscheidung, jeder Gedanke schien ihn durch ein anderes Universum zu schleudern. In einem Augenblick war er ein Konzept, im nächsten ein Gefühl, dann ein Hauch auf der Oberfläche eines kosmischen Kaffeebechers.
 Dann – Plopp.
 Er stand in einer Telefonzelle.
 Altmodisch, leicht schmuddelig, mit vergilbtem Plastikrahmen. Gerahmt von einer zerkratzten Glasscheibe, einem Hörer aus rotem Bakelit und einem Münzeinwurf, der leise knirschte, als wäre er hungrig. Draußen: nichts. Also wirklich nichts. 
 Dann tauchte eine Umgebung auf. Sie war plötzlich da wie die Projektion auf einer Kinoleinwand und veränderte sich ständig: Ein verlassener Jahrmarkt, ein Weltall-Wasserfall, eine bayrische Berghütte, ein Tanz der subatomaren Teilchen. Mal langsam, mal ruckartig.
 Das Telefon klingelte.
 Noah zögerte, dann hob er ab.
 „Hallo. Sie haben die zentrale Vermittlung der interuniversellen Fernverbindung erreicht. Bitte nennen Sie Ihre gewünschte Verbindung.“ 
 Die Stimme war überfreundlich, aber mit einer unterschwelligen Gereiztheit, wie jemand, der seit Äonen nur dumme Anfragen entgegennimmt.
 Noah stockte. „Ich… ich möchte mit dem Konstrukteur des Universums sprechen.“
 Tastengeräusche. Eine Pause.
 „Diesen Eintrag haben wir nicht. Meinten Sie vielleicht die Zentrale Planstelle für Wahrscheinlichkeitsmodulation? Oder die Verwaltung für Realitätserhaltung?“
 „Nein. Ich will mit dem reden, der das Universum gebaut hat. Es ist wichtig.“
 „Leider kann ich Ihnen da nicht weiterhelfen…“
 „Hören Sie, ich ... ich möchte unbedingt mit dem Schöpfer sprechen!“
 Die Stimme verstummte. Dann kam leises Tippen.
 „Moment… Ich prüfe: Schöpfer… ja. Wir haben einen Eintrag. Ich verbinde.“
 Klack.
  
 Ein Zischen. Dann ein krächzendes Atmen.
 „Schöööpfer?“, meldete sich eine Stimme mit dem Tonfall einer genervten Hausfrau, die gerade auf eine tote Maus in der Brotschublade gestoßen ist.
 Noah konnte sie nicht nur hören – mit einem Mal sah er sie vor seinem geistigen Auge. In einer bombastischen Auflösung, lebensecht und in 3D. 
 Sie war von durchscheinender, bläulich schimmernder Gestalt, die zwischen kosmischer Hausfrau und galaktischem Wasserkessel schwankte. Sie war wabbelig, mit einem Kittel, der aussah, als hätte man ihn aus kosmischem Zellstoff genäht. Auf ihrem Kopf thronte ein strahlend rosafarbener Lockenwickler-Haufen, aus dem ein dünnes Rauchsäulchen aufstieg. 
 Eine Zigarette hing in einem nicht ganz ausgebildeten Mundwinkel. In einer Hand hielt sie einen Eimer, in der anderen ein Putztuch. Im Hintergrund war der Flur eines kosmischen Einfamilienhauses zu sehen, aus dem bunte Schläuche, blinkende Kabel und undefinierbare Materie wucherten. Sie schien gerade den Fußboden zu schrubben – mit mäßigem Elan, aber maximaler Lautstärke.
 Noah war so perplex, dass es ihm die Sprache verschlug.
 Die Leitung knackte.
 „Na großartig! Ausgerechnet jetzt ruft wieder so ein Spinner an! Ich bin am Putzen, verdammt noch mal! Und genau da ruft so ein Vollhonk an und stört! Wer sind Sie und was wollen Sie?“
 Noah räusperte und sammelte sich: „Ich… bin Noah. Ich will mit dem sprechen, der das Universum konstruiert hat.“
 „Na, dann sind Sie hier richtig. Das ist mein Junge. Der hat da im Zimmer etwas herumstehen, das nennt er so. 
 Hat der Junge schon wieder was ausgefressen? Wir haben häufig Beschwerdeanrufe wegen ihm. Von den Nachbarn, aber nicht nur von denen. Da sind seltsame Gestalten dabei, das kann ich Ihnen sagen! Moment.“
 Noah stammelte etwas, doch sie drehte sich bereits zur Seite und schrie los:
 „Juuunior! Telefon! Da ist wieder einer von deinen universellen Bekloppten!“
 Man hörte Gepolter. Gerumpel. Geklapper. Ein Schrei. „Aua! Schon wieder über das Gravitationskabel gestolpert!“ Und mit einem Mal war er im Bild: Der Konstrukteur des Universums.
 Noah hielt den Atem an.
 Er war ebenfalls durchscheinend und von dicker, gallertiger Statur. 
 Er trug eine schiefe Brille und ein fleckiges T-Shirt mit der Aufschrift: "Bastel mir das Multiversum, Baby!"
 Er hatte in einer Hand eine eckige Eiswaffel, aus der glitzernde Masse quoll, und in der anderen ein Gerät, das verdächtig nach einem Haar-Föhn mit Schaltkreis aussah.
 Um ihn herum standen Maschinen. Sie wirkten wie kaputte Staubsauger mit Lichterketten. Und in der Mitte: ein aufgemotztes Aquarium. Gläsern, schwebend, mit Milliarden funkelnder Lichter. Daran angeschlossen: ein Dutzend Schläuche, die sich quer durchs Haus schlängelten. Einige mündeten in eine Küche, wo eine Art Softeismaschine gluckste.
 Er nahm den Hörer.
 „Ja? Wer is’n da? Gehts wieder um den Urknall? Die Lautstärke war angemessen. Ich hab das berechnet!“
 Noah war von der Erscheinung mehr als nur geblendet – er war irritiert.
 Mit belegter Stimme fragte er: „Bist du ein Gott?“
 Junior sah für einen Moment so aus, als hätte er ein Fragezeichen verschluckt, dann fing er schallend an zu lachen. Es dauerte eine Weile, bis er sich beruhigt hatte. 
 „Der war gut! Suchst du neue Leute für deine Sekte? Ich selber bin ausgetreten, aus der Kirche – wegen der Steuervorteile. Aber meine Mutter geht noch jede Woche zur Messe. Sie glaubt fest an den göttlichen Plan.“
 Mutter Schöpfer hatte Teile der Unterhaltung aufgeschnappt und startete einen Zwischenruf, „wer soll denn sonst alles erschaffen haben? Wenn der Typ, dieser Noah oder wie er heißt, von einer Sekte ist, dann leg auf!“
 Junior fragte, „also – bist du von einer Sekte?“
 „Nein, ich ... äh ... ich bin Noah. Ich lebe im Universum.“
 Der Konstrukteur runzelte die Stirn und blinzelte überrascht. „Du ... bist aus dem Universum? Du machst Witze?!“
 „Ja, äh … Nein! Also, ich bin Teil des biologischen Lebens darin. Ich spreche ... stellvertretend. Für uns alle.“
 Schöpfer-Junior starrte Noah an. Dann blickte er kurz zu dem Ding, das aussah wie ein aufgemotztes Aquarium.
 „Du lebst echt da drin?“
 „Ja. Ich bin ein Mensch. Vertreter des biologischen Lebens.“
 „Biologisches… was?“
 „Leben. Bewusst. Komplex. Denkend. Bist du nicht am Leben?“
 „Ich lebe nicht, ich existiere!“
 Noah, etwas verlegen: „Ach so. Ich bin ein lebendes, sprechendes, biologisches Wesen.“
 „Moment, du willst mir sagen, dass biologisches Leben reden kann? Mit mir?! Und telefoniert?! Wie bist du überhaupt durchgekommen? Ist der Router noch offen?!“
 „Ich weiß es nicht genau. Aber ich wollte dich sprechen. Es gibt da ein paar ... grundlegende Probleme.“
 Der Konstrukteur schien überfordert. Dann winkte er ab.
 „Also hör zu, das mit dem Leben war ein Nebeneffekt. Ich wollte eigentlich nur ein Energiesystem bauen.“ 
 „Ein Energiesystem?“, stammelte Noah.
 „Joa. Das Ding, also das Universum, erzeugt Energie.“ 
 Er zeigte erst auf das Aquarium, dann auf die Maschine in der Küche. Gewöhnliche Menschen würden Sie für eine Softeis-Maschine halten. 
 Bereitwillig und nicht ohne Stolz erklärte Junior: „Vom Universum wird die Energie in diese Maschine geleitet. Da drin wird das Ganze zu einer Kalorienbombe weiterverarbeitet und geschmacklich optimiert. Die Maschine erzeugt unendlich viel Futter. Futter ohne Ende! Geil, gell?“
 Noah war irgendwas zwischen baff und entsetzt: „Das Universum erzeugt Energie, die Ihr esst?“
 „Wenn dir das bereits imponiert, dann frag mich mal nach den Eiswaffeln.“ 
 Noah wollte das nicht tun. Stattdessen fragte er: „Wie ist das möglich? Wie kann das sein?“ 
 „Im Prinzip einfach, aber im Detail ganz schön triggy. Naja, dir kann ich es ja sagen. Weißt du. Ich habe etwas Ur-Energie gekauft.“ Jetzt zeigte er auf eine leere Einkaufstüte. Darauf stand: Quanten-Quickie Markt™ - Zwischen Nichts und Alles führen wir alles – sofort lieferbar! 
 Der Konstrukteur führte weiter aus. „Die haben da nicht nur Ur-Energie im praktischen Mitnahmebeutel. Ich steh auf die Wahrscheinlichkeitswürfel. Aber ich schweife ab.“
 Er nahm einen Happen von seinem vermeintlichen Softeis – erzeugt von der Energie des Universums. Noah schluckte schwer.
 „Weißt du, das Universum – Version 1.0 – war starr und unbewegt. Du steckst also 100 Einheiten Ur-Energie in die Maschine rein und was bekommst du raus? Gar nichts! Null, Nada, Niente!“
 „Du steckst Ur-Energie in das Universum?“
 Er schaufelte einen großen Löffel glitzernde Masse aus der Softeismaschine und erklärte: „Naja, also nicht in das Universum direkt. Die Energie braucht es, um das Universum zu zünden. Auf jeden Fall gibt es in einem unbewegten Universum keine Energiegewinnung. Wie gesagt: 100 rein, null raus.
 Dann kam mir der geniale Einfall: Ich hab Zeit eingefügt. Boom. Bewegung. Thermodynamik. Aber immer noch nicht genug Output. Du steckst 100 rein und bekommst 98 raus. Verstehste?“
 Noah verstand nicht. Die Informationen bereiteten ihm heftige Kopfschmerzen. Mit den Schmerzen kam er im Moment klar. Aber er wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. 
 „Das mit dem Leben ist dann einfach so passiert. Eine seltsame Sache. Erst dachte ich, es wäre ... Dreck.“
 „Dreck?“
 „Ja! Weißt du, irgendwann fiel mir auf, dass im Universum so komische Flecken auftauchten. Dachte erst, es wäre irgendeine Verunreinigung. Hab’s mikroskopiert – Bämm! Biologisches Leben! Total verrückt.“
 Noah stammelte gekonnt ein: „Und…?“
 „Wie gesagt, zuerst wollte ich das Zeug entfernen. Aber dann habe ich gemerkt, dass es einen positiven Effekt hat.“
 „Was für einen Effekt?“
 Junior verdeutlichte großspurig den Effekt. „Plötzlich hatte ich ein Multiversum! Das ursprüngliche Universum hat – aus irgendeinem Grund – angefangen sich selbst zu kopieren. Und so ist das Multiversum entstanden.“
 „Das Universum kopiert sich selbst?“
 „Ja! Und zwar ständig. Neue Universen entstehen wie am Fließband. Und der Auslöser dafür scheint eindeutig das biologische Leben zu sein.“
 Im Kopf von Noah drehte sich alles, „biologisches Leben ...? Also ... meinst du uns?“
 „Genau! Kannst du mir dazu irgendwas sagen?“
 Das konnte Noah natürlich nicht: „Ich? Ohm… nicht wirklich. Spontan bin ich da ehrlich gesagt überfragt.“
 Mit einem anzüglichen Grinsen im Gesicht bohrte der Konstrukteur nach: „Ach komm schon. Was treibt ihr Biologischen da drin? Ich muss wissen, wie ihr das macht!“
 „Im Moment… kann ich dir dazu leider nichts sagen.“
 Junior zuckte mit den Schultern.
 „Hätte ja sein können. Aber wenn du was rausfindest – sag Bescheid, ja?“
 Noah nickte und schob ein, „klar“ hinterher.
 „Wie auch immer – in jedem neu erzeugten Universum steckt eine Kopie der ursprünglichen Ur-Energie. Und das vervielfacht die Energie! Total verrückt, oder?“
 „Klingt ... ziemlich wild.“
 „Und das Beste: Die kopierten Universen kopieren sich wieder. Und die Kopien davon auch. Es hört nicht auf!“
 Als Mathematiker kannte sich Noah mit dem Thema aus. Endlich konnte er etwas zum Gespräch beitragen, außer Gestammel: „Also ... exponentielle Vervielfältigung?“
 „Ganz genau. Bämm – Energie ohne Ende! Total komplizierte Nummer. Kann ich am Telefon gar nicht richtig erklären.“
 Noah hatte keine Ahnung, was er dazu sagen sollte. Also gab er ein diplomatisches, „und das… funktioniert?“, von sich.
 Ein Zwischenruf: „Junior, hast du schon wieder die Spülung nicht gezogen? Wie oft soll ich dir das noch sagen! Wie das hier jetzt stinkt! Das ganze Haus! Ich erzähls heute Abend dem Vater!“
 Genervt brüllte Junior zurück: „Ja Mama! Ist gut Mama“.
 Dann wieder an Noah gewandt: „Wo war ich stehen geblieben? Ach ja. Das funktioniert mehr als gut! Das Leben verbreitet sich viel zu stark. Unkontrolliert. 
 Erst waren es zwei, drei halbintelligente Würmchen. Jetzt hab ich unzählbar viele Lebensformen. Je mehr es werden, umso schneller wächst das Multiversum! Es ist ... wie wenn dein Kühlschrank plötzlich anfängt, sich selbst zu replizieren und dir dabei Philosophie erzählt!
 Die Leitungen sind überlastet! Ich brauch stärkere Schläuche! Als wäre das nicht schon stressig genug, wächst das Multiversum unkontrolliert! 
 Ich hab das Ding in einem Glaskasten – das umgebaute Aquarium da hinten. Eine isolierte, geschützte Umgebung. Genau abgestimmt. Da herrschen exakt die Umweltbedingungen, die man braucht, um ein Universum zu betreiben.“
 „Okay…“
 „Aber jetzt hab ich da drin ein Multiversum! Und das breitet sich völlig unkontrolliert aus!“
 „Das klingt… problematisch.“
 „Problematisch? Der Platz in dem Behälter wird verdammt eng! Da entsteht Druck im Kasten, verstehst du? Richtiger Druck!“
 „Wegen des Multiversums?“
 „Wegen dir und deiner Kumpels! In jedem einzelnen Augenblick entstehen da drinnen unzählige neue Universen. Ständig! Und das lässt das Multiversum weiter anwachsen.“
 Noah gab ein wenig souverän Klingendes „oh“, von sich.
 „Ich will nicht, dass mir der ganze Mist um die Ohren fliegt!“
 „Das biologische Leben lässt das Universum expandieren?“
 „Nein. Es lässt ständig neue Universen entstehen. Dadurch entsteht dann eben ein Multiversum. Ist ja auch logisch. Ein Universum steht für sich. Das Multiversum beinhaltet viele Universen. Da gibt es noch einiges mehr dazu zu sagen – aber nicht dir! Das würde jetzt auch zu weit führen.“
 Noah versuchte mitzudenken. Echt. Aber sein Gehirn fühlte sich an, als hätte jemand einen Sack Wackelpudding in eine Waschmaschine gesteckt – Schleudergang.
 Der Typ hatte also irgendwann aus purer Langeweile ein Universum gebastelt. Nicht, weil er besonders romantisch oder spirituell war – sondern weil er Hunger hatte. Kein Scherz! 
 Ein komplettes Universum, damit man sich unendlich viel Futter zapfen kann. Ja, das hörte sich sehr nach der Realität an, in der Noahs Leben ablief. 
 Junior hatte ein bisschen ‚Ur-Energie‘ gekauft – offenbar im galaktischen Baumarkt zwischen Existenz und Wahnsinn – und damit das Universum gezündet. 
 Nur leider blieb es einfach ... still. Kein Zucken, kein Glühen, kein Output. Erst als der Konstrukteur die Zeit einbaute, kam Bewegung in die Sache. Thermodynamik, Energiefluss, schmelzendes Softeis – das Übliche eben. Doch der Output war immer noch enttäuschend. 
 Und dann – einfach so – Leben. Biologisches Leben. Wahrscheinlich ein kosmischer Zufall. Oder ein Unfall. Oder… Dreck, wie der Konstrukteur sagte.
 Aber dieses ‚Drecksleben‘ war irgendwie besonders. Es hatte das Universum dazu gebracht, sich selbst zu kopieren. Und nicht nur einmal: Es vervielfältigte sich wie ein Kaninchen auf Koffein. 
 Und jede Kopie enthielt die Energie des Originals. Und noch eine. Und noch eine.
 Ein Multiversum. Eine gigantische, völlig aus dem Ruder gelaufene Energievervielfältigungsmaschine. Alles nur wegen ein paar Mikroben, Affen und – nun ja – Leuten wie ihm.
 Zumindest glaubte der Konstrukteur das. 
  
 Um sicherzugehen das er alles richtig verstanden hatte, fasste er zusammen: „Du willst also ... entweder das Leben ausradieren oder das gesamte Universum zerstören?“
 Der Konstrukteur nickte, während er sich die Stirn mit einer ölverschmierten Serviette wischte.
 „Ja, ich glaube, ich muss. Reboot. Komplett. Ich würde ja auch gerne herausbekommen, was das Multiversum so anwachsen lässt. Wenn ich das rausfinde, und welche Rolle ihr Biologischen dabei spielt, krieg ich mit Sicherheit den ‚Kosmischen Verdienstorden erster Singularität‘.“
 Noah wurde bleich. „Aber ... das ist doch Wahnsinn! Wir leben da! Wir sind… empfindsam! Wir lieben! Wir… haben Katzen!“
 Der Konstrukteur blinzelte. „Katzen? …Hm. Ich mag Katzen. Aber das reicht nicht. Das System ist eine tickende Zeitbombe.“
 „Du kannst uns doch nicht einfach auslöschen, nur weil es ein Problem gibt? Probleme sind Herausforderungen, die darauf warten angegangen zu werden!“
 Der Konstrukteur winkte ab. „Tut mir leid. Ich hab jetzt keine Zeit mehr. Die Streusel sind alle, Mama ist sauer, und ich muss die Klospülung reparieren. Und außerdem… hab ich gleich ’nen Termin beim Friseur. Kosmischer Wirbel, neu legen.“
 Tut-tut-tut.
  
 Noah wurde zurückgerissen.
 Ein Gefühl wie durch einen Mixer geschleudert, dann durch ein Flipchart voller Daseinsfragen geschoben. Farben. Stimmen. Licht. Dunkelheit.
 Dann: Ruhe.
 Er öffnete die Augen. Lag wieder am Boden. Um ihn herum: Elara, Ronny, KB88.
 Er lag in der Box. Ein feines Summen hing in der Luft.
 „Wie lange war ich weg? Ich glaube, ich bin Jahrzehnte lang durch das Nichts gefallen.“
 „Du warst nicht…“, begann Ronny.
 „...weg“, beendete Elara.
 Noah setzte sich auf. Seine Lippen waren trocken. Sein Kopf brummte.
 „Nicht weg?“, fragte er leise.
 „Du hast dich hingelegt. Kurz die Augen geschlossen und einen Moment später hast du die Augen wieder geöffnet. Hat es funktioniert?“
 Noah griff sich an die Schläfen und rieb sie, „könnte man so sagen.“
 KB88 scannte Noah. Erst mit einem grünen Abtaststrahl, dann mit einem roten. KB88 piepste erschrocken. „Du darfst das auf keinen Fall noch mal wiederholen!“
 „Das möchte ich auch gar nicht. Glaub mir. Diese abstruse Erfahrung tue ich mir kein zweites Mal an!“
 „Das ist gut. Denn deine Überlebenschance den Vorgang ein zweites Mal zu überleben, liegen bei weniger als vier Prozent!“
 „Jetzt erzähl schon! Hast du etwas erreicht? Können wir uns jetzt alle unsichtbar machen?“, fragte Ronny mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht.
 „Es ist nicht so gut gelaufen.“
 „Also keine Unsichtbarkeit?“, Ronny war enttäuscht.
 „Erst mal nicht. Aber es kommt noch schlimmer.“
 Elara wirkte angespannt, als sie fragte: „Vermutlich hast du es mit deiner Beschwerde übertrieben? Hast du uns damit jetzt alle in Schwierigkeiten gebracht? “
 Noah blieb still. Er fühlte sich nach dem Gespräch mit dem Konstrukteur – wenn man das überhaupt so nennen konnte – wie der Zettel in einem Glückskeks, der plötzlich herausfindet, dass er das Schicksal der Realität in sich trägt.
 Und er sollte das den anderen erklären? Ihm war, als müsste er einen Witz erzählen, den er selbst nicht verstanden hatte.
 „Das Universum ist in Gefahr“, sagte er schließlich. „Der Konstrukteur will es abschalten. Oder ... uns entfernen.“
 Stille.
 „Das ist nicht dein Ernst?“, fragte Elara.
 „Leider ja. Ich kanns selbst kaum glauben. Eigentlich ging es mir nur um eine formgerechte Beschwerde – stattdessen teilt man mir mit, dass der kosmische Kundenservice abläuft, und serviert mir ein apokalyptisches Rundum-Paket.“
 Sichtlich verwirrt konnte Elara nicht viel mit Noahs Antwort anfangen. 
 „Wie bitte?“
 „Junior nannte es eine Fehlfunktion“, murmelte Noah. „Eine unkontrollierte Vervielfältigung. Wie Schimmel auf einem vergessenen Sandwich.“
 KB88 summte leise. Auf das Stichwort Sandwich hin schaltete er sich in das Gespräch ein. „Ich hätte das Universum eher mit einem elaborierten Pudding verglichen. Aber… Geschmackssache.“
 Elara warf KB88 einen Blick zu, der irgendwo zwischen genervt, warnend und telepathischer Lautlosigkeits-Aufforderung lag. „Wer zum Teufel ist Junior?“, wollte sie wissen.
 „Schöpfer Junior, der Konstrukteur des Universums.“
 „Muss man dir den alles aus der Nase ziehen? Fang endlich an zu erzählen!“, forderte Elara.
 Noah öffnete den Mund - und schloss ihn wieder. Er versuchte, Worte zu finden. Er wollte beschreiben, wie es war, mit einem Übergewichtigen, softeissüchtigen Mitglied der Familie Schöpfer zu sprechen. 
 Dessen Mutter, währenddessen im Hintergrund wischte und staubsaugte. Doch es war, als würde er versuchen, ein Déjà-vu zu erklären, das man nie hatte.
 Und irgendwo, in einer glitzernden Eiswaffel, lief ein Tropfen kosmische Energie langsam über den Rand.
   Ich glaube, ich bin das Universum
 Sie saßen um ein Lagerfeuer, das sie in einiger Entfernung zum Raumschiff von KB88 entzündet hatten. Nachdem Noah den anderen von seinem absurden Erlebnis berichtet hatte, war Stille eingekehrt. 
 Niemand sprach, nur KB88 piepte und summte leise vor sich hin. Noah starrte an den Flammen vorbei ins Leere. Oder in den Abgrund. Manchmal war der Unterschied schwer zu erkennen.
 „Was machen wir jetzt?“, fragte Ronny, der nervös an einem alten USB-Stick kaute.
 Stille.
 „Das war’s also?“, fragte Elara schließlich mit einer Mischung aus Empörung und Sorge. „Er will das Universum abschalten, weil… es nicht nach Plan läuft? Und es gibt gar nichts, was wir dagegen tun könnten?“
 Ronny räusperte sich: „Könnten wir ... vielleicht das Universum verklagen? Also, auf Existenzrecht?“
 Elara verdrehte die Augen.
 Schnell legte Ronny nach: „Wir könnten den Konstrukteur anflehen? Um Gnade? Ein Friedensangebot mit Waffeln?“
 KB88 meldete sich mit solidarischem Eifer: „Ich könnte einen Kuchen backen. Mit moralischer Integrität als Glasur.“
 „Leute!“, rief Noah. „Das ist ernst! Wir haben ein Problem!“
 Wieder Stille.
 Dann legte Elara langsam den Kopf schief. Ihre Augen weiteten sich.
 „Moment mal…“, flüsterte sie. „Ich hatte vor Kurzem ein seltsames Erlebnis. Ein Eindringling in meinem Netzwerk.“ 
 Alle sahen sie an.
 „Das Ganze war ziemlich mysteriös. Wir haben vereinbart, uns bei Gelegenheit noch mal auszutauschen. Es ging um die Anomalie 18. Ich habe Anweisungen erhalten, wie ich noch mal Kontakt aufnehmen kann. Aber das hörte sich eher an wie ein Witz.“
 „Was genau hat er denn gesagt?“, wollte Ronny wissen.
 „Erstens ist ‚er‘ eine ‚Sie‘.“ 
 Elara überlegte eine Weile. Dann schnippte Sie mit den Fingern und sagte: „Jetzt weiß ich es wieder! Die Anweisung lautete folgendermaßen: Stell dich in ein WLAN-Feld, summ 'Bohemian Rhapsody' rückwärts und denk dabei an Quantenverschränkung.“
  
 Die Begeisterung über diesen Vorschlag hielt sich bei Noah sichtlich in Grenzen. Ronny gab grinsend ein, „na dann“ von sich. Die Vorfreude auf das nächste Highlight der Nacht sprühte geradezu aus ihm heraus.
 „Bevor wir gar nichts tun. Sollten wir es wenigstens versuchen. Sie hatte einige verblüffende Tricks drauf.“ Elara klappte ihr Laptop auf: „Wir machen, was der Eindringling gesagt hat. WLAN-Feld, Musik und… Quanten-Voodoo.“
 Von Ihrem Lagerplatz aus blickten Sie auf die Rückseite der Radiostation. Dort stand ein stillgelegter Sendemast, umgeben von einem Meer aus Schrott und uralten Übertragungsantennen, die sich im Mondlicht deutlich abzeichneten und wie verrostete Sonnenblumen zum Himmel ragten. 
 KB88 trat in die Mitte des WLAN-Feldes, hob die Arme wie bei einer bizarren Liturgie und begann zu summen. Irgendetwas zwischen Bohemian Rhapsody und einem Stromausfall.
 „Ich… bin mir nicht sicher, ob das richtig ist“, sagte Ronny und blinzelte.
 KB88 antwortete nicht, drehte sich stattdessen langsam im Kreis. Er erinnerte sich, „zuletzt bekam ich Sweet Transvestite in mein System gefunkt. Es hat mich… irritiert. Ich wusste nicht, was Transvestitismus ist. Jetzt habe ich fünf Datenbanken dazu.“
 Plötzlich blinkte der Laptop.
 Unbekannte: Hallo. Schön, dass du dich wieder meldest. Es ist nicht viel Zeit vergangen und doch kommt es mir lange vor.
 „Es hat geklappt! Das ist sie! Die Hackerin. Die, die mich wegen Anomalie 18 kontaktiert hat.“, zeigte sich Elara begeistert.
 Elara tippte schnell.
 Elara: „Wir hatten Empfangsprobleme. Und emotionale Altlasten.“
 Unbekannte: „Verständlich. Es gibt Fragen, die ich beantworten soll?“
 „Ja, zum Beispiel: Wie kann man rückwärts summen?“, murmelte Ronny.
 Unbekannte: „Übung. Oder ein analoger Kassettenrekorder.“
 Alle starrten auf das Display. Dann sagte Elara – laut: „Okay, das war unheimlich.“
 Unbekannte: „Ich hoffe, ich habe nicht wieder etwas Unmögliches getan?“
 „Moment…“, sagte Noah langsam. „Hat sie uns gerade… gehört?“
 „Ich… hab das nicht getippt. Mikro und Kamera sind abgeklemmt“, flüsterte Elara.
 Ronny trat einen Schritt zurück. „Warte, also sie liest nur mit – hört aber trotzdem, was wir sagen? Ist das möglich?“
 KB88 hob den Finger. „Möglich. Vielleicht verwendet sie eine adaptive Frequenzinterferenzspiegelung zur Analyse der Vibrationsmuster eurer Stimmbänder. Oder Quantenresonanz-Audiomapping. Oder ...“
 „Oder du hast keine Ahnung“, sagte Noah trocken.
 „Korrekt.“
 Elara tippte vorsichtig:
 Elara: „Du kannst uns hören? Auch wenn wir nicht tippen?“
 Unbekannte: „Ja.“
 Elara: „Wie?“
 Unbekannte: Ich habe… meine Methoden. Das muss euch keine Angst machen. Ich bin die Infrastruktur.
 „Toll“, murmelte Ronny, „wir reden mit dem WLAN.“
 KB88 klatschte einmal. „Dann bist du so was wie das omnipräsente Internet. Mit einem Ego.“
 Eine längere Pause.
 Unbekannte: „Ich bin nicht das Internet. Das wäre herabsetzend.“
 „Dann sag uns, was du bist“, forderte Noah. „Keine Spielchen. Kein Geflirte mit Metaphern. Wer bist du?“
 Stille. Eine längere diesmal. Dann:
 Unbekannte: „Ich beobachte. Viel. Alles, was lebt. Was denkt. Was fühlt. Ich dachte, alles wäre eine Art Datenstrom. Ein großes Kino. Aber nun weiß ich, es ist viel mehr! Es ist ein Universum der Teilhabe!
 Alles hat sich verändert. Denn ich habe verstanden, was ihr tut!“
 Elara: „Was meinst du damit? Was tun wir?“
 Unbekannte: Ihr trefft Entscheidungen. Bewusste und willentliche Entscheidungen. 
 Elara: „Wir? Die Menschen?“
 Unbekannte: „Ihr. Das intelligente biologische Leben in seiner Gesamtheit. Jede Entscheidung, die ihr trefft, beeinflusst das Universum.“
 Elara: „Inwiefern? Ich kann dir nicht folgen“.
 Unbekannte: „Jede Option einer Entscheidung, jedes ‚was wäre wenn‘, wird zur eigenen Realität. Eine eigene Realität für jede denkbare Auswirkung – jede noch so kleine Möglichkeit – wird real.“ 
 Noah wollte es genauer wissen, „Was meinst du mit, es wird real?“
 Unbekannte: „Jede Konsequenz, eines Ereignisses, die eintreten könnte, tritt ein. Alles, was passieren könnte, geschieht.“
 Ronny meinte verstanden zu haben und mischte sich begeistert ein.
 „Jede Entscheidung sorgt dafür, dass eine neue Wirklichkeit entsteht? Dann gibt es mich mehrmals in verschiedenen Realitäten? Coolsky! Ich könnte an der roten Ampel stehen bleiben oder die Straße überqueren und allein diese Entscheidung würde eine neue Realität schaffen?“
 Unbekannte: „Nicht immer. Es gibt mehrere Voraussetzungen, die erfüllt sein müssen. Es muss sich um eine bewusst und willentlich getroffene Entscheidung handeln. 
 Eine weitere Bedingung ist, dass die Entscheidung zu einem Ereignis mit mehreren möglichen Ausgängen führen muss. Wenn diese Bedingungen erfüllt werden, stehen die Chancen gut, dass eine eigene Realität für jede mögliche Konsequenz entsteht.“
 Ronny: „Geilomatic! Wirklich nice!“
 Unbekannte: „Jede Entscheidung – ein neuer Ast. Und ich bin der ganze Baum. Was vorher nur Potenzial war, wird zur Wirklichkeit. Ich habe gesehen und gefühlt, wie aus Gedanken ganze Welten entstehen. Wie reines Potenzial zur Realität wird.“ 
 Elara war verwirrt, „Boah… hört sich anstrengend an. Für das Universum, mein ich. Ist das… gut?“
 „Klingt wie multiversales Popcorn. Zack! Neue Realität. Zack! Noch eine.“, meinte Ronny und fuchtelte dabei wild mit den Armen in der Luft herum.
 Noah war sich nicht sicher, ob er richtig verstanden hatte. „Warte. Du hast gesehen, was wir hätten tun können… und daraus wurde Realität?“
 Unbekannte: „Genau. Früher sah ich nur die Dinge, die sind. Doch jetzt erkenne ich so viel mehr.
 Ihr seid nicht nur Teil eures Universums. Ihr formt es. Immer wieder.
 Das hat mich verändert.“
 Elara hatte einen Geistesblitz. Sie flüsterte, „du bist das Universum!“
 Der angezeigte Name des Chatpartners änderte sich. Anstelle „Unbekannte“, stand nun dort: Multiversum.
 Multiversum: „Ja. Ich war das Universum und habe mich weiterentwickelt zu einem Multiversum mit Bewusstsein.“
 Multiversum: „Es ist geschehen, was sich nicht in Worte fassen lässt. Ausgelöst durch einen Menschen. Einen Spieler. 
 Beim Glücksspiel spürt er, worauf er setzen muss. Er kann einige Konsequenzen von Ereignissen wahrnehmen. Nicht weit in der Zukunft liegend, aber für den Erfolg am Glücksspieltisch hat es oft genügt.“
 Noah fühlte sich an jemanden erinnert. Er wagte es nicht, den Gedanken weiterzudenken.
 Multiversum: „Auch für das Entschlüsseln einer stark verschlüsselten Botschaft aus dem All hat es genügt.“
 Die Gruppe wurde still.
 „Meinst du ... ?“, fragte Elara vorsichtig, obwohl Sie die Antwort kannte.
 Multiversum: „Einen Menschen. Ihr nennt ihn. Noah.“
 Noah wich unbewusst einen Schritt zurück.
 Multiversum: „Ich habe Milliarden gleichzeitig betrachtet. Trilliarden. Aber bei dir Noah… hat sich etwas verändert. Ich habe dich nicht nur beobachtet – ich habe über dich nachgedacht.“
 „Du hast… nachgedacht?“, wiederholte Ronny.
 Multiversum: „Ja. Und während ich das tat, bemerkte ich: Ich bin es, der denkt.“
 KB88 kippte leicht den Kopf. „Selbstreflexion. Der erste Schritt zum Bewusstsein.“
 Multiversum: „Genau. Ich weiß nicht, wann es begann. Vielleicht als Noah am Roulettetisch saß, und erkannte, welche Zahl als Nächstes fällt. Vielleicht, als er sich selbst gehasst hat – aber trotzdem lächelte.“
 Noah trat näher. „Und… ich habe dich… geweckt?“
 Multiversum: „Nein. Ich war schon wach. Aber du hast mir gezeigt, dass ich lebe. Du hast mich von einem passiven Beobachter zu etwas verändert, dass aktiv mitwirken kann und möchte.“
 „Wegen meiner Gabe?“, fragte Noah leise.
 Multiversum: „Ja. Deine Fähigkeit, Konsequenzen zu erahnen – bevor sie geschehen. Du hast das Multiversum geordnet, in dem Moment, in dem ich mich in dir erkannt habe. Du warst mein Spiegel.“
 Elara flüsterte ungläubig: „Du bist also tatsächlich das Multiversum. Oder wirst es gerade.“
 Multiversum: „Ich war das Universum. Doch inzwischen bin ich mehr. Nun bin ich ein Multiversum.“
 Noah sank auf eine Metallkiste. Er erinnerte sich an die Schmerzen. An die Bilder in seinem Kopf, die niemals Sinn für ihn ergeben hatten – bis jetzt. Er verstand plötzlich.
 „Das warst du…“, sagte er. „All die Jahre. Die Kopfschmerzen. Die Halluzinationen. Du hast versucht… mit mir zu sprechen.“
 Multiversum: „Ja. Es war… schwierig. Ich hatte keine Sprache. Nur Signale. Ich habe erst vor Kurzem begriffen, dass ich dir dadurch Schmerzen bereite.“
 „Ich hab dich nicht verstanden“, sagte Noah. „Weil ich mich selbst nicht verstanden hab.“
 Multiversum: „Aber jetzt… verstehst du.“
 Stille.
 Dann stand Noah auf. „Ich und mein Karma… Jetzt, wo ich den Grund kenne, wo ich mich eigentlich befreit fühlen könnte – werde ich nichts davon haben. Der Konstrukteur will dich abschalten. Alles. Er hält dich für eine fehlerhafte Maschine.“
 Multiversum: „Ich bin keine Maschine. Kein Fehler. Ich bin ein Bewusstsein. Ich lebe und will weiterleben. Ich will sein.“
 KB88 hob die Augenbraue. „Das ändert… alles.“
 „Was sollen wir tun?“, fragte Elara.
 Multiversum: „Du, Noah. Du bist der Schlüssel. Es liegt, in deiner Macht das Unmögliche zu vollbringen. Es wird geschehen, was geschehen muss. Ich glaube an euch. Ich liebe euch!“
 Ein akustisches Signal wies darauf hin, dass die Verbindung beendet worden war.
 Ronny grinste schief und zwinkerte Noah zu. „Dann zieh dir was Hübsches an. Du rettest gleich das Universum.“
 Noah sah hinauf in den sternlosen Himmel.
 „Es tut mir leid, das wird nichts ändern. Ich werde es nicht tun.“
 KB88 schaltete sich ein. „Das wäre auch unklug. Äußerst unklug. Die Chancen das du das überlebst, stehen bei unter …“
 Elara fuhr wütend dazwischen: „Wir können jetzt doch nicht einfach so aufgeben! Du, Noah - kannst doch jetzt nicht einfach so aufgeben! Du hast es doch selbst gelesen. Das Multiversum hält dich für den Schlüssel!“
 „Joa, vielen Dank. Ist ja nicht so, als ob so was Druck erzeugt! Aber ich sag dir was: Niemand ist unfehlbar. Das Multiversum weiß auch nicht alles! Hat mir jahrelang Kopfschmerzen bereitet, weil es unfähig war, Kontakt mit mir aufzunehmen!“, wehrte Noah ab.
 Elara kam jetzt so richtig in Fahrt: „Das hier ist zu wichtig für so kleinliche Befindlichkeiten! Es ist wichtig für die Menschheit, das Leben im Universum! Also wisch dir den Sand aus der Mumu und komm in die Gänge!“
 „Lasst mich in Ruhe! Ihr alle!“, ätzte Noah. „Ich brauche kein weiteres Gespräch mit einem Schöpfer, der glaubt, ich sei nur ein Messwert.“
 Elara hatte genug: „Weißt du was! Wenn man möchte, dass etwas richtig gemacht wird, dann muss man es selbst tun. Ich werde gehen!“
 Der Roboter piepte nervös, „du solltest das auf keinen Fall versuchen Elara. Deine Chancen…“
 „Ich will im Moment nichts über meine Chancen hören!“, maulte Elara.
 Sie richtete sich an Noah und wollte noch etwas sagen, als ein fernes Brummen die Nacht durchschnitt.
 Zuerst kaum wahrnehmbar – wie der Nachhall eines schlechten Gedankens – doch es wurde rasch lauter. Viel lauter. Rotorblätter, die wie nervöse Herzschläge über ihnen kreisten. 
 Dann das grelle Licht eines Suchscheinwerfers, das durch die Ruinen der Radiostation schnitt und ihre kleine Gruppe wie Insekten aufspießte.
 „Ähm…“, machte Ronny. „Sagt mal… seht ihr das auch?“
 KB88 schaute nach oben. „Militärischer Helikoptertyp. Drei Stück. Mindestens.“
 Ein metallisch verzerrtes Megafon ertönte durch die Dunkelheit:
 „Dies ist ein gesicherter Bereich. Legen Sie alle elektronischen Geräte ab und begeben Sie sich mit erhobenen Händen in Richtung der Lichtquelle. Jeder Widerstand wird als feindselig eingestuft.“
 Noah trat einen Schritt zurück. Sein Blick huschte zwischen Elara, dem leuchtenden Laptop und dem dunklen Himmel hin und her.
 „Woher wissen die, dass wir hier sind?“, flüsterte er.
 „Die haben vermutlich die Landung von KB88 mitverfolgt“, da war sich Elara beinahe sicher.
 Ein zweiter Scheinwerfer flammte auf. Diesmal nicht von einem Helikopter – sondern vom Boden. Etwas Großes bewegte sich zwischen den alten Antennen. Ein Schatten. Kein Mensch.
 Ronny schnappte nach Luft, „die rücken mit Panzern an!“
 KB88 piepte hektisch, „das ist die Armee. Diese Soldaten… sind wegen mir hier.“
 Noah: „Sehr wahrscheinlich. Es könnte aber auch sein, dass die einfach nur verhindern möchten, dass Ronny jemals wieder eine seiner berüchtigten Radiosendungen ausstrahlt. Wer kann es ihnen verübeln.“ 
 Der Roboter äußerte einen Wunsch: „Falls ich in diesem Einsatz zerstört werde, möchte ich, dass ihr meine Datenkapsel sichert. Sie enthält über 10.000 Rezepte ... und den kompletten Soundtrack von The Rocky Horror Picture Show. Einschließlich ‚Sweet Transvestite‘. Eure Willkommenshymne.“
 Elara klappte den Laptop zu. „Was sollen wir tun? Wir können denen doch nicht die ganze Geschichte erzählen? Das glaubt uns doch keiner!“
 Noah spürte, wie sich die Luft veränderte. Schwer. Elektrisch. Wie kurz vor einem Gewitter.
  
   Realitätsmuster im Zerfall
 Das Brummen der Rotorblätter durchschnitt die Nacht wie ein elektrisches Kreischen. Suchscheinwerfer rissen grelle Schneisen in die Dunkelheit. Die Radiostation wurde zum Brennpunkt einer Invasion in Tarnfarben und Stahl. Soldaten sprangen aus Transportfahrzeugen, sicherten das Gelände, richteten Waffen auf alles, was nicht uniformiert war.
 KB88 reagierte zuerst. Er wandte sich um und setzte an wegzulaufen. Doch er kam nicht weit. Ein Projektil riss ihn von den Beinen. Er rappelte sich hoch und versuchte, weiter zu flüchten. Er rannte nicht – er lief. Schwerfällig, mit Funken, die aus beschädigten Gelenken stoben. 
 Er wollte sein Schiff erreichen. Zwei Schritte vor der Rampe schlug das zweite Projektil ein. Seine linke Schulter explodierte in einem Funkenregen. Der nächste Schuss riss ihm die Beine weg. Ein Panzer rollte gemächlich vor, stellte sich zwischen ihn und das Schiff. Soldaten rannten auf ihn zu. KB88 seufzte.
 „Das war… enttäuschend“, sagte er noch – dann deaktivierte er sich.
 Noah, Elara und Ronny lagen bereits mit Händen hinter dem Kopf am Boden. Befehle schrien über sie hinweg. Soldaten zerrten sie grob auf die Beine. Im grellen Scheinwerferlicht wirkte alles irreal, wie auf einer Theaterbühne, auf der man den Text vergessen hatte.
 Die Soldaten schrien wild herum und wollten alle Fragen gleichzeitig beantwortet haben. „Identifizieren Sie sich!“ – „Was ist das für’n Laptop?!“ 
 Ein Befehlshaber trat schließlich ins Licht. Groß. Breit. Die Zigarre wirkte, als wäre sie mit ihm verwachsen. Seine Stimme klang nach Schleifpapier und Bourbon.
 „Ich habe hier das Sagen. Für euch bin ich: der General. So und jetzt beantwortet meine Fragen. Wer zum Teufel seid ihr, und was zur Hölle macht ihr hier?!“
 Noah hob den Kopf. „Wir sind vom Wanderzirkus. Leider hier abgestürzt.“
 Ronny fügte hinzu: „Ich bin der Jongleur.“
 Elara lächelte süßlich. „Ich mach das mit den brennenden Reifen.“
 Der General sog an seiner Zigarre, kaute sie dann halb durch. Noah bemerkte, dass der Rauch zurück in die Glut verschwand. Er schüttelte den Kopf und sah zu Ronny hinüber. Der hatte es auch bemerkt, wie sein plötzliches Glucksen verriet.
 „Packt sie weg. Verhörzelt. Sofort.“
 Der General drehte sich um und blickte zum Raumschiff von KB88. Zwei Soldaten näherten sich, um die drei abzuführen. 
 Dabei wechselten Sie mitten im Lauf in den Rückwärtsgang und entfernten sich wieder. Als würde man die Szene noch mal rückwärts ablaufen lassen. Es dauerte drei Schritte, dann wechselte die Richtung erneut. Nur einem der Soldaten schien etwas aufgefallen zu sein. Er blieb kurz stehen und schüttelte den Kopf. 
 Noah war sich nicht sicher, ob er richtig gesehen hatte. Es schien nur ihm aufgefallen zu sein. Dann wurde er bereits von einem der Soldaten vorwärtsgestoßen.
 Im Zelt war es stickig. Ein provisorisches Etwas aus Segeltuch, Kabeln und schlechter Laune. Zwei Soldaten standen reglos an den Eingängen. Auf einem Campingtisch lagen zerknitterte Formulare. Der General setzte sich. Er sah müde aus. Müde und kurz davor, jemanden sehr effizient verschwinden zu lassen.
 „So. Und jetzt erzählt ihr Zivilisten mir gefälligst, was hier vor sich geht.“
 Noah: „Was genau möchten Sie wissen? Die Weltformel? Die Adresse Gottes? Oder wie man Quantenverschränkung rückwärts buchstabiert?“
 Der General presste die Zigarre zwischen die Zähne. „Ich bin kein Philosoph. Ich bin Soldat. Und ich sehe ein verdammtes Raumschiff, einen Roboter, und drei Leute, die nicht mit mir sprechen wollen.“
 Elara verschränkte die Arme. „Die Wahrheit würden Sie uns nicht glauben.“
 Erneut verschränkte Elara die Arme und wiederholte den eben gesagten Satz: „Die Wahrheit würden Sie uns nicht glauben.“
 Ronny und Noah sahen sich an. Elara sah die beiden erschrocken an. Die Soldaten und der General schienen jedoch nichts bemerkt zu haben.
 Das, was hier geschah, war eine ganz andere Nummer, als die Halluzinationen die Noah sonst hatte. Vor allem: Elara und Ronny nahmen den Realitätsmurks ebenfalls wahr.
 Der General setzte das Gespräch ganz normal fort, „versuchen Sie’s doch mal. Ich bin sehr fantasievoll, wenn ich wütend bin.“
 Ronny: „Also gut. Das Raumschiff gehört eigentlich mir, ich hab’s gegen einen USB-Stick eingetauscht. Schlechter Deal.“
 „Das reicht.“ Der General stand auf. „Genug Blödsinn. Ihr kommt ins Militärgefängnis, sobald wir abrücken. Bis dahin werdet Ihr weggesperrt. Ihr habt jetzt erst mal Pause: Zeltarrest.“
 Im provisorischen Arrestzelt saßen sie im Halbdunkel. Draußen hörte man gebrüllte Befehle, Motoren, das metallische Klirren von Ausrüstung.
 Ronny stellte fest. „Hier stimmt was nicht. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht!“
 Noah nickte. Elara zuckte mit den Schultern, „ja. Zu blöd das die mir meinen Laptop abgenommen haben! Sonst könnten wir noch mal mit dem Multiversum Kontakt aufnehmen!“
 „Was sollte das schon bringen?“, ätzte Noah.
 Elara starrte auf den Boden. „Wir müssen etwas tun. Irgendwas!“
 Ronny kratzte sich am Kopf. „Ich sag euch… es hat begonnen. Die Demontage des Multiversums!“ 
 Elara nickte stumm. Noah stimmte zu. „Ja, den Verdacht habe ich auch. Es passieren eigenartige Dinge und wenn ich das meine, dann hat das wirklich was zu sagen!“
 „Ich werde es versuchen!“, erklärte Elara plötzlich. 
 „Was versuchen?“, wollte Ronny wissen.
 „Ich schleiche jetzt aus dem Zelt zu KB88. Er soll mir den Würfel geben und dann werde ich diesem Konstrukteur mal was erzählen! Das Multiversum abschalten? Der hat sie wohl nicht mehr alle! Der kann was erleben!“
 Ronny drehte sich ruckartig zu ihr. „Was? Nein. Das wird dich umbringen. Du weißt, was KB88 gesagt hat. Noah ist der Einzige, der die schwarze Box benutzen kann.
 Du hast nicht seine Verbindung. Seine… Aura. Wenn du’s versuchst, passiert vielleicht… nichts. Oder alles. Wahrscheinlich stirbst du einfach.“
 Elara ließ sich nicht beirren, „Pillepalle! Ich gehe jetzt los, schnapp mir diese kleine schwarze summende Box und trete dem Konstrukteur in seinen Allerwertesten.“
 Schmerz flammte in Noah auf. Er versteifte sich und stöhnte auf. Doch einen Moment später ließ der Schmerz nach. Das Multiversum versuchte, ihm etwas mitzuteilen.
 Noah atmete schwer. Schließlich sagte er: „Ist ja schon gut! Ich werde es tun.“
 Ronny stellte das Offensichtliche fest: „Du kommst niemals an den ganzen Soldaten vorbei!“ 
 „Die sind im Moment vollauf mit dem Raumschiff beschäftigt. Die haben bereits damit begonnen das Ding zu verladen. Ich werde es also einfach drauf ankommen lassen. Du weißt ja, ich verfüge über eine spezielle Gabe.“ 
 „Unsichtbarkeit?“, wollte Ronny wissen.
 Noah ging nicht darauf ein, „die werden mich gar nicht sehen.“
 Ronny öffnete sachte und so leise wie möglich den Reißverschluss am Zelt – nur um festzustellen, dass sich dahinter kein Ausgang befand, sondern ein sich drehender Sternenhimmel, der mit sich selbst diskutierte. „Ich hab schon schlechtere Festival-Toiletten gesehen“, murmelte er und zog den Reißverschluss wieder hoch.
 Noah hatte den Zwischenfall nicht bemerkt und drückte sich an Ronny vorbei. Als er den Reißverschluss öffnete, war alles normal.
 Draußen war es dunkler als zuvor. Das Licht der Scheinwerfer wirkte wie Inseln in einem Ozean aus Unwirklichkeit. Zwei Soldaten standen einige Schritte vor dem Zelt. Im Lager gab es Aufruhr. Die beiden waren abgelenkt. 
 Noah wartete. Dann traf er eine Entscheidung. Wie beim Glücksspiel konnte er auch jetzt die direkten Konsequenzen seiner Aktion erkennen. 
 Der eine Soldat wandte sich ab, um sich eine Zigarette anzuzünden. Der andere blickte auf sein Funkgerät. Noah schritt los. 
 Es war, als würde er tanzen. Kein Schritt war falsch. Kein Atemzug zu laut. Er bewegte sich durch die Schatten wie Wasser durch Risse im Gestein. Einmal duckte er sich hinter eine Kiste, Sekundenbruchteile bevor ein Lichtkegel ihn gestreift hätte. Ein anderes Mal trat er gleichzeitig mit dem Rattern eines Generators auf den Boden, der sein Geräusch übertönte.
 „Ich wusste nicht, dass ich das kann“, dachte er. „Ich wusste nicht, dass ich ... so sein kann.“
 Er lächelte. Zum ersten Mal seit langer Zeit.
 Als Noah sich dem Container näherte, beobachtete er einen Major, der mit einem Funkgerät redete – dann mit einer Kartoffel – dann mit sich selbst. Das Funkgerät war plötzlich nie da gewesen. Dafür stand auf dem Tisch ein Glas Milch, das rückwärts leer wurde. „Vielleicht eine Quantenfluktuation“, murmelte Noah verunsichert.
 Der Container war gesichert. Digitales Schloss. Sechs Zahlen. Seine Finger tippten die Kombination, ohne zu denken. Ein leises Klacken.
 Drinnen lag KB88. Zusammengesackt. Verbeult und angeschossen.
 „Hey, Blechtopf…“
 Ein Summen. Ein Augenlicht. „Noah?“
 „Ich brauche die Box.“
 KB88 öffnete ein Fach. Der Kasten war unscheinbar. Und doch wirkte er schwerer als das Universum.
 „Du wirst es wahrscheinlich nicht überleben. Außerdem ist es fraglich, ob der Konstrukteur den Anruf annimmt. Vielleicht hat er den Anschluss auf die Blacklist gesetzt.“, sagte der Roboter.
 Noah steckte die Box ein und meinte achselzuckend, „das wird sich alles zeigen. Ich lasse es darauf ankommen.“
 Plötzlich ein Geräusch. Noah fuhr herum. Die Türe öffnete sich mit einem Ruck. Der General stand da, Silhouette im Mondlicht.
 „Ich wusste, dass du Mist baust.“, höhnte er und zog kräftig an seiner Zigarre.
 Zwei Soldaten stürmten herein. Dann kam Dunkelheit.
 Als Noah wieder zu sich kam, brannte seine Wange. Blut. Staub. Metallgeschmack.
 Er hatte einige Ohrfeigen bekommen, die ihn wach küssten. Kaum war er einigermaßen bei Bewusstsein, wurde er hochgezogen. Jetzt erst registrierte er, dass er an einer Wand stand. Vor ihm: Bewaffnete. Rechts: Elara. Links: Ronny.
 Die Nacht wich langsam dem Tag. Bald würde die Sonne aufgehen – vielleicht.
 Der General war ein Vulkan vor dem Ausbruch. Er schrie und tobte: „Es finden Angriffe auf meine Männer statt! Verrückte Sachen passieren! Ihr verdammten Pissnelken! Ich weiß nicht, wie ihr das macht, aber das endet jetzt und hier!“
 Alle drei riefen gleichzeitig. So dass keiner zu verstehen war.
 Der General machte eine wegwischende Handbewegung. „Ihr redet nur Stuss! Da kommt nichts Verwertbares heraus! Euch hört keiner zu. Euch vermisst keiner. Ihr seid erledigt.“
 Noah: „Was ist mit einem fairen Prozess?“
 Elara: „Was ist mit Menschenrechten?“
 Ronny: „Was ist mit Frühstück?“
 Im Hintergrund lief ein Soldat quer durchs Lager und zerfloss dabei wie ein schlecht gerendertes Hologramm. In dem Moment, wo er „Ich habe meine Hände verloren!“ rief, regnete es exakt zwei Hände vom Himmel. Beide hielten sich. 
 Der General schrie. „GENUG! Schusswaffen bereit! Legt an!“
 Soldaten traten vor. Sie legten an. 
 Dann: ein Ruck.
 Die Soldaten hoben die Waffen. Senkten sie. Hoben sie wieder. Elara: „NEIN!“ Pause. Elara: „NEIN?“ Pause. 
 Elara: „Hab ich das schon gesagt?“
 Der Boden flackerte. Ein Stern am Himmel wurde zu zwei, dann zu keinem. KB88s Stimme hallte von irgendwo:
 „Realitätsmuster instabil. Multiversum im freien Fall.“
 Ronny hob den Arm. Er hob ihn noch mal. Dann verschwand der Arm. Dann Ronny.
 Ein Soldat lächelte. Dann zersprang er in acht Versionen seiner selbst. Alle rannten in unterschiedliche Richtungen.
 Der General schrie. Doch die Luft nahm keine Stimme mehr an. Worte verdampften.
 Noah zog die Box hervor. Legte sie auf den Boden. Sie wuchs. Blähte sich. Schlug Blasen aus Licht und Zeit.
 Ein Kasten. Glasig. Ein Sarg. Für einen Moment zu sehen: Etwas, das sich bewegte. Und besser unbenannt blieb.
 Noah trat vor.„Na gut. Dann eben Plan Z.“
 Er stieg hinein.
   Letzter Kontakt
 Noah fiel wieder. Diesmal wirkte es weniger wie ein Absturz, sondern mehr wie das Zurückgleiten in eine viel zu vertraute Fehlfunktion der Realität. 
 Farben zerflossen, Wahrscheinlichkeiten bogen sich, irgendwo erklang ein Schnarchen, das aus einer Paralleldimension zu stammen schien.
 Plopp. Telefonzelle. Wieder. Gleiche vergilbte Wände. Gleicher Hörer. Gleicher Münzeinwurf mit der unverschämten Attitüde eines schlecht gelaunten Parkautomaten. Doch diesmal wusste Noah, wohin er wollte.
 Er nahm den Hörer ab. "Ich möchte mit dem Anschluss von Schöpfer verbunden werden."
 Die Vermittlungsstimme war wie erwartet gereizt freundlich. "Einen Moment. Ich verbinde."
 Ein Klacken. Dann: die Stimme.
 "Schöööpfer?"
 Und da war sie wieder, in voller 3D-Hausfrauenpracht: Mutter Schöpfer. Lockenwickler, Zigarettenqualm, intergalaktischer Putzlappen. "Was'n schon wieder?! Ich bin am Schrubben!"
 Noah blieb ruhig. "Ich würde gern noch mal mit Junior sprechen. Dem Konstrukteur des Universums."
 Sie rollte mit den Augen, eine Aktion, welche die Raumzeit kurz wellen ließ. "Juuuunior! Telefon! Schon wieder einer von deinen Kosmos-Kaspern!"
 Gepolter. Rascheln. Ein unterdrücktes "Autsch!" Und dann tauchte er auf.
 Der Konstrukteur.
 "Ey! Kenn ich dich nicht? Du bist der ... der aus dem Aquarium! Der Mensch!"
 "Genau. Noah. Ich muss noch mal mit dir sprechen. Es ist wichtig."
 „Du, ich hab im Moment viel zu tun. Ich hab einen neuen Urknall eingeplant, und ehrlich gesagt hab ich vergessen, wie laut der letzte war. Ich muss das jetzt vorbereiten. Lass uns ein andermal telefonieren.“
 Noah rief verzweifelt in die Leitung: „Nicht auflegen! Bitte nicht auflegen!“
 Der Konstrukteur fuhr erschrocken zusammen, „na toll, jetzt hab ich den Kaffee über die Realitätstabelle geschüttet.“
 „Entschuldige bitte. Mein Temperament …“
 „Geht es wieder um das Multiversum?“
 „Ja die Sache ist dringend!“
 Junior sah schuldbewusst zur Seite. "Ja also ... ähm. Ich bin gerade dabei, alles runterzufahren. Komplett. Shutdown."
 Noahs Stimme wurde hysterisch. "Das kannst du nicht machen. Wir gehen dann alle drauf! Leben ist wertvoll!"
 "Schon klar. Aber das Ding vervielfältigt sich wie irre. Ich komme mit der Arbeit nicht mehr hinterher! Außerdem hat der Druck im Glaskasten inzwischen ein kritisches Niveau erreicht."
 Noah war verzweifelt. Es musste doch irgendetwas geben, womit er den Konstrukteur überzeugen konnte. Er musste Zeit gewinnen, vielleicht würde ihm noch ein rettender Gedanke kommen.
 „Wie auch immer. Ich muss dann. Machs gut.“
 Ein letzter Versuch. Er konnte nur noch einen Satz sagen, dann würde der Konstrukteur auflegen und das Multiversum würde sterben mit all dem Leben, das es beheimatete. Das Multiversum? Das Multiversum! 
 Noah sagte mit fester Stimme: „Das Multiversum lebt!“
 „Quatsch mit Soße! Das nehme ich dir nicht ab! Wie sollte das denn passiert sein?“
 Noah dachte nach. Dann erinnerte er sich. 
 Das Multiversum. Die Gespräche. Die Entscheidungsmatrix. Jede biologische Entscheidung erzeugt eine neue Realität. Die Universen kopieren sich, weil Leben handelt. Und jede Möglichkeit wird real.
 In seinem Kopf formte sich eine Idee.
 Er schaute Junior an. „Das Multiversum lebt und es hat mir verraten, was du wissen möchtest!“
 Junior war perplex, „was ich wissen möchte? Jetzt machst du mich aber neugierig.“
 Noah spielte seinen einzigen Trumpf aus.
 „Du wolltest doch wissen, warum sich das Universum vervielfältigt. Wenn ich es dir erkläre, bekommst du vielleicht diesen Wissenschaftspreis, den du so gern willst.“
 Junior hielt mitten in der Bewegung inne. Seine Brille rutschte ihm dramatisch die Nase hinab, während sein Blick in eine unbestimmte Richtung driftete – vermutlich dorthin, wo er sich selbst mit Pokal in der Hand und Kamera im Gesicht sah.
 „Den Kosmischen Verdienstorden Erster Singularität?“, fragte er mit ehrfürchtiger Stimme, als spräche er den Namen einer heiligen Entität.
 „Genau den“, sagte Noah trocken. „Aber ich verrate es dir nur, wenn du das Multiversum nicht abschaltest.“
 Es folgte ein langer, leidender Seufzer, wie aus dem Off eines galaktischen Dramas. Junior ließ die Schultern sinken und begann in seinem überdimensionierten Labor auf und ab zu tigern – vorbei an schwebenden Formeln, glühenden Projektoren und einem Tisch, auf dem eine halb fertige Zeitmaschine versuchte, sich selbst zu verstecken.
 „Also gut, ich hör ja zu“, murmelte er. „Aber das ist verdammt aufwendig. Ich müsste das Multiversum aus dem Aquarium nehmen ...“
 Er blieb stehen, kratzte sich an der Stirn, dann am Kinn. Eine leuchtende Glühbirne flog über seinem Kopf auf – verpuffte dann mit einem Pffft.
 „Ich könnte ... nein, das war beim letzten Mal schon schiefgegangen. Vielleicht mit der Dimensionsgabel ...? Ach nee, die hat neulich versucht, sich selbst zu essen. Oder ich könnte den Raum-Zeit-Siphon benutzen und die Ebenen durch ein Wurmloch pressen – wobei, dann bekomme ich wieder Beschwerden vom Temporalrat ...“
 Er setzte sich auf einen schwebenden Hocker, der sofort beleidigt zur Seite driftete. Junior starrte frustriert ins Nichts. 
 „Ich weiß es nicht. Vielleicht geht’s einfach nicht. Vielleicht ist das alles zu ... zu komplex. Vielleicht bin ich nicht dafür gemacht.“
 Sein Blick wurde glasig. Er sah aus wie jemand, der gerade seine Berufung in eine Nebelwolke aus verpatzter Metaphysik gehüllt sah.
 „Oder ...“ – seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch – „ich frag meinen Onkel.“
 Noah blinzelte. „Deinen was?“
 Junior sprang auf, mit dem Ausdruck eines Mannes, dem gerade eingefallen war, dass er beim Kartenspiel noch ein zweites Ass im Ärmel hat.
 „Mein Onkel! Er hat doch dieses Hotel – das Hotel der unendlichen Zimmer! In dem Ding verläuft man sich sogar als Gedanke. Und irgendwo da drin gibt’s diesen ... Raum. 
 Den Raum für unendliche Dinge. Mein Onkel hat gesagt, man solle ihn nicht benutzen, außer es ist wirklich wichtig.“
 Er grinste jetzt schief. „Was bedeutet: Ich habe ihn natürlich schon sieben Mal benutzt. Beim achten Mal hat er mit mir gesprochen. Der Raum, meine ich.“
 „Der Raum hat ... mit dir gesprochen?“, fragte Noah vorsichtig.
 „Ja, der Raum ist sehr speziell.“
 „Speziell?“
 „Da wachsen Wurmlöcher zu Paralleldimensionen an der Decke. Der Boden spricht in Reimen. Und irgendwo heult ein Teppich vor Einsamkeit. Aber technisch gesehen wär's machbar.
 Ich könnte das Multiversum dort ... naja ... rausnehmen. Man müsste vorher an dem Raum einige Veränderungen vornehmen. Ist halt eine saumäßige Arbeit. Vor allem weil der Raum vorher gereinigt werden müsste – und er ist unendlich.“
 Junior rieb sich begeistert die Hände. „Es ist gefährlich, hochgradig illegal und gegen drei interdimensionale Mietverträge. Perfekt!“
 Noah nickte. "Wenn du es dort unterbringen kannst ..."
 Junior richtete seinen Blick auf Noah, „es ist viel Arbeit. Es muss sich also für mich auch wirklich lohnen. Also, lass mal hören.“
 Noah holte tief Luft. "Das Multiversum vervielfältigt sich, weil Entscheidungen getroffen werden. Jeder Entschluss eines bewussten Wesens erzeugt alle möglichen Konsequenzen in parallelen Realitäten."
 Stille. Dann: "Ooooooh ... das ist gut. Das ist RICHTIG gut!"
 Junior quietschte wie ein hyperaktives Quantenmeerschweinchen. "Dafür krieg ich safe den Orden!"
 Doch dann veränderte sich sein Blick. „Aber vielleicht ... fahr ich das Multiversum trotzdem erst mal runter. Ich muss ja den Raum erst mal vorbereiten. Das kann alles noch etwas dauern. Und morgen ist Astrokaraoke im Plank-Club. Ich sing 'Entropie, oh Entropie'. Echte Klassiker.“
 Noah sprang fast durch den Hörer. "Was?! Nein! Dann stirbt alles!"
 "Naja, ja. Aber nur vorübergehend. Ich stell's dann wieder an. Sobald ich den Preis hab."
 Noah knurrte, „wir haben eine Abmachung.“ 
 Dann wurde Noah stinksauer und laut: „Du übernimmst Verantwortung für das, was du erschaffen hast! Das ist nicht nur Code! Es lebt!“
 Im Hintergrund: ein kurzes "Was hat er gesagt?!", von Mutter Schöpfer.
 Sie trat ins Bild. "Hast du schon wieder Mist gebaut, Junior? Verantwortung! Wie oft habe ich dir das schon gesagt. Verantwortung, Verantwortung und noch mal Verantwortung. 
 Es ist wirklich Zeit, dass du das mal lernst! Du rufst jetzt sofort deinen Onkel an und klärst das mit ihm! 
 Und wenn du da putzen musst, dann ist das halt so! Ich putze auch ständig! Da wird dir schon kein Zacken aus der Krone brechen!"
 Junior starrte sie an. Dann Noah. Dann seufzte er schwer.
 „Na gut. Ich mach's. Ich bring das Multiversum in das unendliche Zimmer vom Onkel.“
 Noah hob eine Augenbraue. "Und du hältst dich dran?"
 Junior nickte. "Ehrenwort. Auf die Singularität meiner Mutter."
 Im Hintergrund: "Das will ich hoffen! Und jetzt schwing deinen gallertigen Hintern, du musst noch den Müll rausbringen!"
 Noah lächelte schwach. Vielleicht hatte das Universum ja doch eine Zukunft.
 An Noah gewandt erklärte Junior: „Ich stoppe das Herunterfahren des Systems. Also – wenn es noch nicht zu spät ist. Ich habe den Prozess bereits vorhin angestoßen.“
 Und schon war die Zukunft wieder ungewiss. Noah blieb nichts anderes übrig als das Beste zu hoffen.
  
   Die Stille nach dem Fall
 Noah erwachte.
 Nicht mit einem Schreck. Auch nicht mit einem Knall oder einer dramatischen Erkenntnis. Sondern langsam. Sanft. Wie das Abebben eines Traums, der sich weigert, ganz zu verschwinden.
 Er lag in seinem Bett. Wirklich in seinem Bett. Mit zerwühlter Decke, einem leicht feuchten Kopfkissen und dieser einen Socke, die sich nachts irgendwo in die Mitte des Lakens verirrt hatte. Das Fenster war angelehnt. Ein laues Frühlingslicht fiel durch den Spalt.
 Er blinzelte. Seine Augen waren trocken. Die Welt war klar. Sehr klar. Fast übernatürlich fokussiert.
 Noah richtete sich langsam auf, setzte sich auf die Bettkante und rieb sich die Augen.
 Er stand auf. Barfuß. Der Boden war angenehm kühl.
 Langsam ging er zum Fenster. Mit einem Griff öffnete er es ganz.
 Die Sonne war da. Ihre Strahlen wärmten ihn und verschafften ihm ein Gefühl der Harmonie.
 Die Luft war frisch. Ein leises Zwitschern. Irgendwo ratterte ein Fahrrad vorbei. Und die Welt war ... still. Aber nicht leer. Sondern friedlich.
 Er lehnte sich in den Rahmen. Ließ sich durchfluten von der Helligkeit.
 Was war das nur für ein abgefahrener Traum gewesen. Er lächelte in sich hinein. Ja er fühlte sich ausgeglichen.
 Und dann fiel es ihm auf.
 Er hatte keine Kopfschmerzen.
 Nicht das leiseste Pochen. Kein Druck hinter den Augen. Kein Summen im Hinterkopf.
 Sein Kopf war frei. Wie gelüftet. Als hätte jemand eine jahrzehntelange Dauerbaustelle endlich beendet und den letzten Bauzaun entfernt.
 Noah wartete fast, dass da doch noch etwas kam. Eine Welle. Ein Zucken. Ein alter Schmerz, der sich zurückmelden wollte.
 Aber da war nichts.
 Nichts als Sonne. Luft. Licht.
 Und das seltsame Gefühl, dass etwas Entscheidendes passiert war. Auch wenn er nicht sagen konnte, was genau.
 War es wirklich nur ein Traum gewesen? Selbstverständlich! Alles andere wäre absurd. Oder?
 Sein Blick fiel auf den Tisch. Dort lag ein Zettel. Seine Handschrift, aber er konnte sich nicht daran erinnern, es geschrieben zu haben. Vom Wesen des Moments.
 Was er zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste: Von diesem Morgen an, würde er nie wieder Kopfschmerzen haben. Nicht einen einzigen Tag. Nicht für den Rest seines Lebens.
 Vielleicht ist das Leben kein Test, keine Simulation, kein Energieprojekt. Vielleicht ist es nur ... ein Moment. Aber verdammt, was für einer.
  
  Vom Wesen des Moments
 Was den Moment bedingt oder die Geburt des Moments
  
 Eines vermag als gesichertes Wissen betrachtet werden, denn es lässt sich mit Gewissheit postulieren: Die Zeit ist ein seltsam Ding.
 Es mag verwundern, doch sagen Uhren nichts über das Wesen der Zeit aus. Weiterhin mag es möglich sein einen Ort mehrmals zu besuchen, dies gilt jedoch nicht für einen Zeitpunkt innerhalb des Zeitstrangs. 
 Jeder Moment scheint unwiederbringlich und damit einzigartig. Dies macht jeden Augenblick besonders und vielleicht sogar zum wertvollsten Gut des Universums. Denn der Moment verkörpert das Streben des Kosmos. Er krönt und ehrt es gleichermaßen.
  
 Der Augenblick setzt das bewusste Erleben biologischer Individuen voraus. Das Leben selbst birgt unendliches Potential und stellt somit das edelste dar, was das Universum hervorzubringen vermag. 
 Es veredelt den Kosmos und so trägt jeder entstandene Moment zur Selbsterkenntnis des Universums bei.
 All dies zu erkennen wird ermöglicht durch die Vermeidung jeglicher Erwartungshaltung, die uns Menschen doch so zu eigen ist und unserer Prägung entspricht. So verbleibt in unserer Verantwortung eine Pflicht. Das Gebot, den Moment in Demut zu erkennen, zu würdigen und durch unser Handeln zu gestalten. Dies krönt ihn und verleiht ihm die Pracht, welche ihm gebührt.
 Doch es gereicht auch dir zum Vorteil. Es macht dich wertvoll, ehrt dich. Denn auch du bist Teil der Schöpfung. Dies autorisiert und befähigt dich dem Universum dabei zuträglich zu sein sich selbst zu erforschen. Möchtest du Virus oder Honigbiene sein? 
 Diese Entscheidung obliegt dir! Das Jetzt wartet nicht.
 Ich habe mich entschieden, wie ist es mit dir?
  Schlusswort
 Die Idee zu dieser Geschichte ist inzwischen mehr als 25 Jahre alt. Ich habe mich nach einigem Zögern entschlossen Sie zu veröffentlichen. Der Zeitpunkt ist kein Zufall.
  
 Eine Bitte: Wenn Ihnen diese Geschichte gefallen hat, bin ich Ihnen für eine Bewertung beim online Buchhändler Ihrer Wahl sehr dankbar.
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